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Zweites Kapitel.

Aus der deutschen Geschichte.

14 .

I. Aeltester Ausland de» Volks.

Wer giebt uns über den Ursprung des deutschen Volks
mehr als schwache linguistische Vermuthungen? Wer sagt uns,
wie die alte Verfassungwar, und wie sie sich so, als die rö¬
mischen Schriftsteller sie gefunden haben, ausgebildet? Es sey
ferne von uns, in diese unergründliche Tiefen hinabzusteigen.
Von Kasten-Verfassung findet sich auch nicht eine Spur in
jmer Zeit, von der die Römer uns berichten. Der Deutsche
war alles selber in Einer Person, König, Krieger, Priester, Grund-
eigenthüiner, obgleich er freilich zuweilen zum Kriege einen Heer¬
führer wählte, obgleich er eine Art Adel, der Gefolge um sich
sammelte, hatte, obgleich er auch besondere Volkspriester ehrte,
welches alles aber in der Verfassung nicht wesentlich und ducch-
geherd gewesen zu seyn scheint.

Der Stamm der Nation waren die Grundeigenthümer.
Diese wohnten nicht in Städten oder verbundenen Wohnungen,
sondern auf geschlossenen Höfen'), und übten hier patriarcha¬
lische Herrschaft. Selbst war der Hofsbesitzer, der Wehre,

1) <ls mor. Oerm. 6»p. lg. „Kulis, Oormsuonini popu-
,,Ii» orbs» dsbiisri» »sli» uoluru e»k: us psli «^uiclern iuror »o
„juocls, seile,. Loluor <ii»creli sc cliver,!, ur ton», ul csmpu»,
„ur »smu» plsculi. Vico, locsur, uou ill uoilrum morom»
„coeossi, er colisersulibu« »sliiLcii«: »usm gui»guo «lsmuni
„»pslio citcumlisi, »iv» scleerius cs«u» igui» reiuellium, »ivs iu-
,,»cik» ssäikicsulli." Iscit. Niilor. I.. IV, c»j>. 64. „1'oocleri
„»<! «oucilium Xgrippiosuiluiu: — 8e6, ur «niicili» »ociolssgu»
„uosrs iu selsrnum rsls «ir, po-lulsmu» » vobli, muro» llol»-
„nise. nsuuiineurs »sr-irii, äsrrsllsri,: «lisni lsr« »oilusllä, ri
„clsu« leuess, vinuu» oblivircuulur."
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Priester 2 ); nicht beschattet durch eine öffentliche Gewalt, war
er selbst der König auf seiner Wehre, richtete selbst über die
Seinigen ?). — Auf welche Weise diese Wehren sich in Ge¬
sellschaften vereinigt, ist nicht mehr nachzuweisen. Diese erste
wahrscheinliche Vereinigung ist die in Marken, veranlaßt durch
gemeinschaftliche Nutzung eines Waldes u. s. w. «). Eine andere,
vielleicht durch die Religion gegründete Bereinigungmußte durch
die nothwcndig gewordenen Beschränkungen der Blutrache ver¬
anlaßt seyn. Es war ein Friede gegründet, wodurch sich die
Wehren Leib und Eigenthum sicherten, durch das Institut der
Compositionen, (Wchrgeld, I^euäis), wofür sich die Gesellschaft
verbürgte *). Diese vereinten Männer schützten sich im Kriege
(Heermannie), nur die Wehren waren Kriegsdienstfähigund
pflichtig 6). Einzelne Mannien traten zu Bundesstaaten, zu¬
weilen unter gewählten Fürsten, Königen, zusammen, immer
nach Analogie der Mannien selbst, das heißt unter Wahrung der
Freiheit der Einzelnen ^). Das Recht wies die Gemeine selbst ^). —

Dic Verfassung des C ucven-Bundes, der das Grundeigen¬
thum aufgehoben hatte, wie Möser *) glaubt, in Folge einer
Revolution, war freilich hiervon sehr verschieden, indem bei die¬
sem Volke, wie es Cäsarn erschien'"),Keiner gewisse Aecker

2) 1-cilu». <Ia in. Osiin. c. 10. „8setium cooeuoruclo »Iinplsr.
„Vingsin, krugiksras »rboii cisrii»in, in «ueeulos »inpucior, eo»-
„i^us nori« «juibuxirin «lisceslo«, «uper canliilisni veirsin ksinsr»
„sc tarluiko «psrgunl, niox, »i publico consultstur, ascsrlloi
„civirsri», «in priraiim, ipso p»lvr isrniliss, prsca-
,,tu» Usos, coaluin^us »u »picio n s, ler «inglllo» rollik;
„«ublslo», «scullilurn iinprs»e«in snrs nok»in, iolerpislstur."

Z) Z. B. über die Ehebrechende Frau. L'sci» in 6 «r-n. «. 19 . Siehe
überhaupt Möser ««nabrück. Geschichte LH. I. Abschn. I, §. 8 .

4) Möser a. a. O. §. 9.
5) Möser §. 13-20.
6 ) Möser §. 20 —24.
7) Möser §.23.
8 ) Möser §. 22.
9) §. S. 6.

19) Os Lello Lallic» O, kV. r»p. 1 .

/
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oder Bezirke zum Eigenthum besaß, sondern ihre Obern und
Vorsteher nach ihrem Gutachten den Völkern und Familien,
welche sich zusammcngethan hatten, das nöthige Land anwiesen,
um es zu besäen und im folgenden Jahre wieder zu verlassen.
Vieles, was Tacitus von den Germanen im allgemeinen sagt,
ohne daß es auf die ruhigen Einzelwohner paßte, ist aus diesen
Casarschen Beschreibungen entlehnt, z. B. das bekannte:

per SUNOS ninlsnl et superest aZer "). Jene Suevcn-Ver-
fassung möchte übrigens wohl nur ein vorübergehender Zustand
eines auf der Wanderung begriffenen Volkes gewesen seyn, der
nicht dauerhaft seyn konnte, nicht war, nachdem Cäsar es von
dem Zuge nach Gallien zurückgetrieben. Die auf jene verschieb
dcne Sueven-Verfassung gegründete wesentliche Unterscheidung
eines Sachsen- und Schwaben-Rechts möchte daher wohl mehr
eine zu gewagte Hypothese Mösers '*) seyn "), gerade wie
die lange beliebte Behauptung, daß die Namen Sachsen und
Sueven keineswegs verschiedene Völker, sondern verschiedene
Verhältnisse der Gesellschaft — Schweifen und Sitzen — be¬
zeichnen, eine Behauptung'*), die Luden '*) nur noch bei
den blinden Anhängern Mösers gelten läßt. —

15.

So stätig auch die auf geschlossene Höfe gegründete Ver¬
fassung Germaniens war, so waren die Deutschen doch ein al¬
tes Volk, sie halten eine Geschichte, sie hatten eine Religion,

11) 6->p. 26-

12) 8- 7-

13) Wenigstens kann die von MLser zur Begründung seiner Ansicht
angeführte Stelle des ^«cir. in (Isrm. c. 18. über den aus Pferd
und Waffen bestehenden Brautschatz der deutschen Frau ebenso gut
auf die Braut eine« Gefolgsmannes, als auf die Sueven. Braut
bezogen werden, Wik ja auch mehrere andere Beschreibungen im
1?->c>ru- z. B. von der Faulheit, der Spielsucht, mehr aus die INÜ.
ßigen Gefolge, als auf den Stamm der Nation, paffen. TacituS
war nie in Deutschland, er sammelte und setzte zusammen! —

14) Möser«. Abschn. III. §. 5.

15) Not« zur Uebersetzung von Sismonde de Sismondit Geschichte
von Frankreich Bd. 1. S. 156.



Kapitel II- §. 15. 4S

und es läßt sich daher kaum bezweifeln, daß sie ausgezeichnete

alte Geschlechter, einen Adel, hatten, denn immer ja tauchen

im Flusse der Jahrhunderte einzelne Geschlechter aus dem Stro-

me auf. Tacitus erwähnt dieses Adels mehrmals. Im

Kap. 7. sagt er: „Roges ex nodilitato, duoos ex virtute
„somont. I>loo rogibos inLnita aut übers potostas: ei duoe»
„oxomplo xotius, ^usm imporio; si prompti, si ooospdooi,
„si ante soioin agant, adnürstiono praosunt. Lotoriuo, no^uo
„animndvortoio, noi^ue vineire, ne voidreraro Duldern, nisi
„ssoei dotidus pormissnm: non ^oasi io poooanr, nee dnois
„jussu; sod velut Deo impoianto, ^nein adosso dellanti-
„dns ereänni." Also war der Adel der, der gemeinen Frei¬

heit unschädliche, Fürstenstamm, aus dem der Fürst gewählt

ward. In den größeren Vereinen hatten die Stammfürsten

die Leitung und Vorberathung wichtiger, die Entscheidung min¬

der wichtiger Sachen. „Do ininoribus robns ^rincipos
„oonsultsnt; do nisjorilius oinnos: ita tamon, nt oa ^no^ne,
„Quorum ^ones xloboin sidntriuin ost, a^nd ^i'inoixos p>or-
„tiaotentur. — — Dt turlrao plscnit, oonsidont aiinati.
„8ilentium per sseordotos, e^nidns tnm ot oovroendi jns
„ost, impei atun. Alox Rox, vol Drinoops, pn oni aotas online,
„pront nodilitss, ^ront doons Irolloinrn, ^>>out taoundis
„ost, andinntni', auotooitato suadendi inagis, c^iarn jndondi
„xotesisie." Nach osp. » 2 . werden in den Versammlungen
(ooneiliis) die ^rinois>6S gewählt, r^ni jnna por pggos vioos-
g^no roddant; diese Rechtsprechung konnte übrigens der Frei¬

heit nicht schaden, denn es heißt gleich weiter: „Oenteni sin-
„gulis ox plolio ooinitos, oonsilium simnl et anotoritas,
„sdsnnt— Das (iax. >3. spricht von einer insignis

16) Schlüter übersetzt hier „Zentrichter." Ich würde mich versucht
finden, hier schon die, den ungebotenen Gerichtstagenbeiwohnende,
Schöffen zu finden, obgleich v. Savigny in der Geschichte de»
römischen Rechts im Mittelalter Bd. I. S. 197. diese Einrichtung
erst seit Carl dem Großen aufkommenläßt. Denn es läßt sich
recht gut annehmen, daß die Gründe, welche die spätere Einfüh¬
rung dieser Anstalt veranlaßt haben sollen — nämlich das Lu>«
bleiben einer hinreichenden Zahl Wehren an, kein allgemeine» In-
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nobilltar, die auch Minderjährigen Fürsten-Würde geben könne.
Von xi'in6ixv8, die Gefolge halten, sprechen >Z. ,4. —
Aus dem Ganzen geht soviel hervor, daß der Adel nicht eigent¬
lich , wie im neuen Europa, ein zwischen Fürst und Volk ste¬
hender zahlreicher Stand, sondern wahrscheinlich der Stamm
war, aus dem die Volkshäupter genommen wurden. — Allein
welches der Ursprung des Adels war, darnach wird man lange
vergeblich fragen. Möser") glaubt, die Offizierstellen im
Heerbann scyen erblich geworden, und die von ihnen besessenen
Güter damit einigermaßen erhöht worden, eine Hypothese, auf
die Kindlinger seine Ansicht von den Obcrhösen gegründet
zu haben scheint. Allein jene Hypothese hat gewiß wenig für
sich, wenn wir im oax. 7. des Hit. äe INOI-. Oerin. lesen
„<1uee8 ox virtuto 8umunt," was an sich auch schon der
Natur der Sache gemäß ist, und bei einem Volke, das seine
Freiheit bewahrt hat, auch aufrecht erhalten werden wird. —
Ich glaube, daß eben das das Eigene des wahren alten Adels
ist, daß man seinen Ursprung nicht weiß, daß er sich in ein
mythisches Dunkel verliert; all« Völker haben aus einer solchen
mythischen Vorzeit ihre Helden- und edle Geschlechter. Konnten
es nicht die Nachkommen derer fcyn, die das Volk aus dem
Orient als begeisterte Führer in seine Stammsitze geleitet, Ge¬
setze und religiöse Einrichtungen begründet u. s. w.?

In den L-egea der Germanischen Nationen finden wir auch
den Unterschied zwischen Adel und Freien bestätigt. In der l-ex
krislonwm ") ist die Composition dcSNoKUiü zu 86 8oliäi, und

rereffe habenden, Gerichtstagen, — auch früher schon Statt gesun¬
den haben. Recht zweckmäßig war es da also, auf jede Unterab-
theilung des Gau's—auf die Hundreda—einen Beisitzer abzuordnen.
Es findet sich j« auch keine Spur, kein Capitular, kein Geschicht¬
schreiber, keine Formel, die uns «inen Ursprung der Schöffen in
späterer Zeit berichte; finden wir aber in diesen dlenroni, des
1»ciruo dir Schiffen, so ist alle Schwierigkeit gehoben. Damit
streitet «S nun keineswegs, daß der Umstand überhaupt urtheilfä-
hig war, die Institution der Schöffen hatte darum doch ihr« Wich¬
tigkeit.

17) Abschn. I. §. 26.
18) lir, 1. ck, tloinicilliii. j. 1, Z, 5, 6. 8, 9«
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die des Iiiber zu 53 Loliäi festgestellt. Die I-ex ^nglio-
rum et 'VVorinorum, kov 08 t ll'lluringorum sagt "): „8i

^äslinAuin oooiäerit, hoc> soliäis ooinponsi. <^ui
„libo'rum ovciilerit, 200 sol. oomponsi." In der I-ex kur-
AunäionE, welche eigentlich kein Compositioncn-System hat^
indem sie, treu ihrem Bestreben, sich mit den alten Bewohnern,
den Römern, zu befreunden "), den vorsätzlichen Lodschlag mit
dem Tode bestraft"), wird für den Fall des Todschlags in
Folge vorherigen Angriffs die Hälfte des, früher vor Festsetzung
der Todesstrafe üblich gewesenen Wehrgeldes bestimmt, und hier
zwischen oxiimati 8 noiiilis, moäioci'ir IN populo, und iniaor
xei'sona unterschieden"). Da aber im l'it. 5 . llo lüs, c^ui
llsgollo, tusio, caloo ^el xuAno xeroutiunt nur zwischen in-
Asiiuus, Iibei-tu8 und 8Lrvu8 Llienu8 unterschieden wird, so
wird eS doch zweifelhaft, ob die beim liomiciäiumangebrachte
Unterscheidung eine wirkliche publizistische Volks-Abtheilung,
oder nur eine ungefähre Klassifikation nach allgemeinen Vermö¬
gens- und AnsehenS-Verhältnissen andeute, was um so mehr
wahrscheinlich seyn möchte, da zwischen Römer und Burgunder
nicht unterschiedenwird, folglich auch der burgundische Nationak-
Adel schwerlich gemeint seyn kann, wie denn auch im I'ir. 26
äe 6X0,18818 äentibu 8, wo wieder eine dreifache Compositions-

Leiter ist, „oxtiinsti Luigunäioni vol Uom-mo nodili" gesagt
wird, obgleich, wenn ein Burgundischer Adel gemeint wäre,

19) lir. 1. äs Iiomici6ii» 1-2,
20) Llouto-guieu Lrprii äe, loix. l,ir. 28- cli. 1, Z.
21) lik, 2- äs liomiciitii» §. 1.

22) 1>r. 2. § 2. „llluck isuo Luis lsgi rsiiousdili csuiuimu» pro-
„visioai »ul>!,azi, m »icui korrs » c,uocuuqu, iolar» ri, susrik,
„ui »ui icübu, rerborum» »ur rulusribus urgeriur, si 6uui
„iars^uirur psrcurieorem liolors sur iuäixosnous compulsu»
„occiclsrit, ,t<zus iis 5-cIuin r« ips», sur isouei,, ^uibu, creäi
„posiik, teiribu, kuorir Loiuprobstulu, msäirrsreiu prsiü ,«cuu-
„(lum ^usülsreiu p«r«ou»s occiii psrsntibu« coxsiur exiolrsrs:
„doe e»t, »i opümslsm oob'Ikm occiclsrir, io rneiliersrem prerii
„15S»o>., »i »lirzusm iu populo uo,rro msiliocrem lyg, pr»
„minor» Person» 75 »olirli» prsocipiuiu» uurnorsr«."
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gewiß derselbe nicht mit optimal., sondern eher mit noicklis be¬

zeichnet sc m würde. Der Adel scheint sich hier also auf die

Königliche Familie beschränkt zu haben, — also der obigen An¬

sicht vom deutschen uodilis gemäß, — und die Composition des

optimal. Lui'giinclio kann sich selbstredend hierauf nicht erstrecken,

da man natürlicher Weise ein Anlaßgeben derselben zum Lod¬

schlag nicht voraussetzen, mithin immer die Todesstrafe bei

Tödtung eines aus derselben eintreten mußte. Schon ein Kö¬

niglicher Rentmeister, «clor i-eAiiE ckomus, hatte ja das höchste

Wehrqeld gleich dem optimat. Uurgunckio "), also die Glie¬

der der ve^ia ckomus gewiß nicht das gleiche")! — In der

U.ajuvaviortim ") wird 5 Geschlechtern eine doppelte, und

dem Herzogs-Geschlecht der Agilolfinger eine vierfache Compo¬

sition gesickert, wahrscheinlich waren diese Geschlechter der Huvsi,

Throzza, Fagana, Hahilingua, Aennion, Stammfürste» früherer

einzelner Stämme des Bojer-Volks gewesen"); fünf Geschlech¬

ter eigentlicher Adel wäre doch wohl zu wenig für das große

Volk der Bojer.

Diejenigen, welche, wie Möser"), Eichhorn"), v.

Savignp"), Ick»r>tes^uiou ") einen Abel als Volks-

Unterscheidung, und nicht blos als Stammfürsten, annehmen,

22 ) 15c. 50, 6« occ'iiis scroridu« i»n> Uegiae chomu, quam prirslo-
rum § I.

24) kAoute-guiou Dir. ZO. cd. 25- bat daher wobt Unrecht, wenn er,
um Dubos Meinung über den, bei den Franken fehlenden, Abel

sä sb»ur-lum zu reduciren, sich auf die Dex Lurguuch. beruft,

indem diese vielmehr, wie oben ausgeführt» den gedachten Beweis

nicht liefert.

25) 15t. 2. cap. 20. l)v elucum genealogia §. 1. 2.

26) Zschokke Bairische Geschichte Bd. 1. S. 38. vermutbet auch,

baß dieser Stämme Urheber einst verschiedener Völkerrotten Häupt¬

linge gewesen, als diese daS Land den Römern genommen und
Gauen und Leute unter sich getheilt.

27) Möser Abschn. 1. §. 26. Abschn. 2. §. 40. Not- b.

28) Deutsche Staats - und Rechts-Geschichte Bd. 1. ß. 47.

29) Geschichte des römischen Rechts im Mittelalter Bd, 1. S. 132.136.

SO) Sieh« Not« 24.



finden sich in Verlegenheit gesetzt dadurch, daß dielte» Sslios ")

und die I-ox loi,ii>r ") nur von k'runcus oder ingenuus

bei der Composition sprechen, durchaus aber nicht von einem

Adel"). Man sucht sich dadurch zu helfen, daß die Antru-

stionen, denen ein dreifaches Wehrgeld bestimmt ist"), die

Stelle des Adels vertreten sollen, indem der alte Adel seine Ehre

dem König aufgeopscrt habe. Allein der ^nirusiio — der ein

Königlicher Bediensteter war, der, nachdem ihm das Amt an-

vcrtraut war, mit der dienstpflichtigen Mannschaft, die unter

ihm stand, (^l'imsnnia) zum Könige kommen, den Amtseid

(ti'H8toln oi liävlitateitt) schwören mußte, und von nun an

(cleinoeps) zu den Aiitrustionen gezahlt ward ") — hatte sein

erhöhtes Wehrgeld offenbar nicht als Erbadlichcr, der er, da

vielmehr alle Franken als der erobercnde herrschende Stamm

adlich waren, nicht war, sondern weil er in den Königlichen

Dienst ausgenommen war, gerade so wie dcr Oravio ") und die,

so im Königlichen Dienste vor dem Feinde standen"), ein drei¬

faches Wehrgeld hatten / ohne darum adlich zu seyn")! —

Auch aus dem Capitular Karls des Großen für die besiegten

Sachsen"), wo ganz deutlich Mobiles und Ingonui unterschie¬

den werden, wahrend Karls Capitular für die Ripuarier §°) mit

keiner Sylbe des l^ok>ili8 gedenkt, sondern einzig von dem ln§enuu8

spricht, geht hervor, daß der Franken Volk nicht in »obilds und

ZI) l'ik. 4L.

32) lil. 7. 36.
3I) Worauf sich auch Oubo», LiLbli'eiemvok äs I» rvousrcbi« krrii-

2»i»e lomo III. Liv. VI. cb. IV. p. 304., der nur einen Stand
der Franken annimmt, beruft.

>84) Lex Lol. Vil. 44. c»p. 1. Lsx kipuorior 3?ic, 7. I I.
85 ) AHreiilsi korm. I. Ig.

36) Lsx Solls. lir. 5. 7.

87) L-x Sri. 1'ir. 66. Z. 1. 3.
38) Siehe Llontlosisr lom. I. p. 100—102. Luden Note zu

EiSmonde Bd. 1. S. 147—152.

39) Lopilulsrio äs psrlibuo Saxonias. Lop. 16, 17- 19. 20. Lapir,
äs aon. 797, Lap. 3 st 5-

40) Lapiculars quarruin »nai gOZ, oira äs l-sxa kipuar. cap. 1. §.4
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ingenui unterschieden werden kann"'). — Warum aber bei
anderen Völkern Nodiles und nicht bei den Franken? Dies zu

erklären, ist nach unsrer Ansicht so sehr schwer nicht. Waren

ja doch die fränkischen Stammfürsten vor und nach durch Chlodwig

ermordet - 2 -! Laßt es sich erwarten, daß den etwa übrig ge¬

bliebenen Familien der Erwürgten von Chlodwig, unter besten

Regierung wahrscheinlich die I-ox redigirt ward ein

erhöhtes Wehrgeld bestimmt worden?! — Damit scheint also

das Rathsel gelöst: der Inhaber des mit Blut gedüngten Throns

wat der einzige Rodilis des fränkischen Volks, während andere

Völker ihre Stammfürstcn behielten, worunter bekanntlich auch

die Sachsen gehörten, die darum auch — siehe Note 39 — beim

Wehrgelde die angemessene Unterscheidung festhielten.

Soweit nun die Mobiles in Deutschland erhalten sind, ha¬

ben sie den späteren Herren-, dann Reichsgrafen- und Fürsten-

Stand gebildet. —
16.

Da die Sklaverei in der ganzen alten Welt hergebracht

war, so war sie natürlich auch den Germanen nicht unbekannt.

Tacirus") erzählt uns von der Spielsucht der Deutschen,

wie sic, wenn alles verloren, auf den letzten entscheidenden Wurf

Leib und Freiheit setzen, der Verlierende sodann, um Wort zu

halten, in die freiwillige Knechtschaft gehe, sich binden und ver¬

kaufen lasse, und Sklaven dieser Art vom Herrn, um sich der

Schaam ob solchen Gewinns zu entledigen, verhandelt werden.

Daß die Deutschen Sklaven gleich den kultivirten Völkern ge¬

kauft, daß sich bei ihnen, wie bei diesen, der Ackerbau und die

Handwerke auf ein solches Sklavenwesen gegründet, das lesen

wir nirgend, und würde mit der Natur der bestandenen einfa¬

chen Verhältnisse, so wie mit der Geldarmuth des Volks, streiten.

Nur als Verkäufer von, im Kriege oder im Spiel gemachten,

41) Zum Bach Ideen über Recht, Staat und Staatsgewalt re, LH. II.
S. 27. ff.

42) Siehe Ouboe Lrabli,,. Q. II. cb. 2. 1. Ul. p. 2V. SiSmonde
Bd. 1. S. L65 — 269.

43) Eichhorn §. 35.
44) ln tLoim. c. 24.
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Sklaven, nicht als Käufer konnten sic hier am Welthandel
Lheil nehmen.

Tacikus erwähnt indessen") eines anderen Verhältnis¬
ses, wobei er sich auch des Ausdrucks 8ervus, weil die Sprache
ihm einen anderen versagte, bediente. „Oeteris servis, non in
„nostruin inorein lloserlplis per kamiliain ministeriis utuit-
„tur. 8uain cpuisc^ne seclem, snns penstes re^it. krurnenti
„mocluin clominns, and pecoris, sut vestis, nt eolono, in-
„junAit: etservus liaetenns psret. Verdersre servuin,
„ae vinouIi8 ot opere eoereere, rsruin: oeeiclere solent,
„non cliseiplina et severitate; 8e<1 ünpetn et ira, nt ini-
„n,ienm, nisi ^noä immune est."— Daß bei der Zunahme
der Bevölkerung Einzelne gern aus Vergönnung auf einer gro¬
ßen Wehre wohnten, und für die unterhabenden Grundstücke
zinsten, begreift sich leicht, wie wir es dann ja noch täglich bei
den auf den mehrsten Höfen angesiedelten Heuerlingen sehen.
Da ein solcher Mensch nicht zu der Gemeinde, weil er kein
Wehrgut besaß, in Verhaltniß trat, den Compositions-Vertrag
nicht mit abgeschlossenhatte, so gewährte die Gesellschaft natür¬
lich sein Leben nicht, das ihn daher der Vermiether als Feind,
nicht als Herr, ungestraft nehmen konnte. Bei der später ein-
tretendcn größeren Ausbildung der Staats- und Königlichen
Gewalt war indessen auch eine Rücksicht auf diese Art Menschen
zu erwarten, wie wir denn auch finden. Uebrigens zeigt der
Ausdruck, ut eolono, und das lisetenus psret, daß von keiner
sonstigen Abhängigkeit des servns vom Herrn die Rede war.

Ein Chronist des neunten Jahrhunderts ") sagt von den
Sachsen: „<^nae Aens ornnis in tribns orckinibus ckivi«»
„eonsistit. 8nnt enirn inter illos, ^ni kläliilinAi, sunt, czni
„trilinAi, sunt <^ni I-asrii illornin linAus äienntnr: lk-stina
„vero Ilngna lloe sunt Mobiles, In^enui stc^ne serviles."
Diese 8erviles sind zweifelsohne dieselben, welche in der lwx
krisionuin als läti Vorkommen, und, während der nvdilis

45) 6,p. 25.

46) dlirli»rllu, di»l. fr»uc. l.. 4, c, 2. »pull Longuek 1,7, p. 29.

47) ln. 1 . §. 4. 7. 8- 10.

4 *
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Lo sol. und der I!bm- 53 «ol. Wehrgeld haben, mit ei¬
nem Wehrgelde von 26 sol., also der Hälfte der Freien,
angesetzt sind. Der »orvu» kommt besonders vor, er hat kein
Wehrgeld, sondern nur einen Schatzwerts, gemäß §. 11- des
'I'it. i. ,,8i ini» liomo sivc nobilis, »ivo über, sivc litus,
„sivc etism servus, sltorius sorvum oooiclcrit, com^onat
„cum, suxta ^uocl kncn.it aäpiooiatu», et clominus esu»,
„i^sius nsretü eurn kuisso saoiamcnto suo suravcrit." Der
lütu» ist hier also Theil der Nation, er ist zu einem Bruch-
theil im Compositionen-System versichert. — Bei den nach
Britanien gezogenenSachsen kommt der Inius ebenfalls vor.
Seine Composition ist 120 »olicli, während der nolrili» 144c»
»ol. gilt, überhaupt sind auch die Wunden des lnU auf , -
der des nobili» gewürdigt"'^); die Composition der libm-i, de¬
ren Existenz aus H. 4. und aus 1U. 17. hcrvorgeht, ist nicht
erwähnt. Der 8ei?vu» hat aber auch eine Composition von
36 »ol.alsg von des I-itus und von des nobiii».
Ueber das Verhältnis des I-iti zum Herrn und zu der Gesell¬
schaft enthält das Gesetz eine Bestimmung, die es zweifel¬
haft läßt, ob die Hörigkeit des Inti sich nicht gänzlicher Unfrei¬
heit sehr genähert; „Intus, »i xer fussuiu vol consilium clomiui
„sni Iiominem occiclerit, ut^uta nobilcm, llomiuu» compo-
„sitionom ^ecsolxat, vol kaiäsm hortet. 8i autein abs^uv
„consoicntia clomini lioo kuerit, climittatui' s clomiuo, et
„vinclicetur in illo, et aliis »c^tem consanAuinvis esu» a
„^ro^in^uis oeei»i, et äominus liti »e in i>oe eonsei um
„non esse, cum uncleeim suret." Aus dem 'kit. 11. geht
indessen hervor, daß der Herr für den scexu» unbedingt — es
seye denn, daß er entflohen —, für den litus aber nur, wenn
dieser auf sein Geheiß das Verbrechen begangen, hafte. Ueber
die Heirathen der I-iti enthält der 3)it. 18. H. i. „Into icgis
„liecat uxorcm emere, ubieuniue voluerit," eine Bestimmung,
die es wahrscheinlich macht, daß die Inti der Privaten bei der

48) I.ex 8»c>n. lil. 2, §. 1, 3.

49) Ibicl. Z, 4-
so) L. s.
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Heirath an die Einwilligung ihrer Herren gebunden gewesen,
man möchte denn umgekehrt annehmcn, daß nur die I-Itl des
Königs nöthig gehabt, sich hierdurch gegen solche Zumuthung
zu sichern.

In der Ovx Läamsunoruiu werden im allgemeinen Liberi
und 8erv1 unterschieden. Den I-Ikorls und Servis wird im
11t. m. gleiches Asylrccht gegeben. Der VIH. setzt die

Oomxositio des Servus ecolesise auf das Dreifache, gleich
dem Servus regis, und zwar auf 45 soliäi fest, wonach also
die gewöhnliche Lompositio»5 soliäi war. Gleiche Compo-
sition war für das Rauben des Servus und Verkaufen dessel¬
ben außer die Provinz bestimmt. Eichhorn ") halt diesen
Servus für einen bloßen Hörigen und nicht für einen Sklaven.
Der Lolouus oder Older eeelesiae hat übrigens als Freier
gleiche Composition mit den übrigen Alemannen * *).

In der I-ex Rasuvarioruiufinden sich ebenfalls Servi.
Der l'ir. V. ist übcrschriebcn : „äs ssrvis, ^uomoäo eoin;,o-
„nautur." Der tz. 18. sagt hier: „81 euru oeoiäerit, solvat

„euiu äomino suo eum viZiuti soliäis." Im ll?it. IV- kommt
eine Mittelstufe zwischen Servi und Oideri vor; der ll?ir. ist
überschnellen: „Oe lideris, c^ui ^er INSNUIU äiiuissi sunt li-
„deri, epuoä IrilsL voesut, ^uoiuoäo eompounutur." Der

H. 11. sagt hier: „81 euiu ovoiäerit, eorupioust euiu äoiuino

„suo euiu ^uullragluts soliäis," also hatte der Freilasse *')
das Doppelte der Composition des servus, und das Viertel der
Composition des Freien, welche nämlich im ll'it. m. esx. >Z.
auf 160 soliäi festgestellt war. Ueber dir ooloui eeolesiae ha¬
ben wir hier keine so deutliche Bestimmung, als in der Oex

St) Th. I. z. 49. Note i.

52) Oox XI»M. 1?ir, IX ^t^uicuo^us liberum scclosia», kjusm ccilo-

„uum vocsut» occiäsrik, »icul »lü Xlemsuai ita compouslur,"
Siehe auch lir. XXIII,

53) Nicht nothwendig Freigelassene, sondern eher ärmer« Freie, die sich

aus Unvermögen, ein hohes Wehrgeld zu verbürgen, einen Schutz¬
herrn gewählt, oder von einem größeren Gutsbesitzer ein Stück

Land gegen Dienste erhalten hatten, ohne darum leibeigen zu wer¬

den. S. Menzels Geschichten der Deutschen Bd. I. S. iSl.
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^Ismnnnol-. Der 'Nt. I. oax. >4- bat hie Ueberschrift: „Vs

„vvlonis vel 80 rvi 8 sovlssiss, ^unlltel' senvisnt," und cs

scheint aus tz. 6. ein Unterschied zwischen ssrvu8 und oolonrw

scclvsise zu folgen, was aber nicht naher bezeichnet ist. —

In dem Salischen Gesetz kommen auch die 6131 oder Viti

als ein Mittelstand vor. Im Nt. XXXVH6 csi,. 5. wird für die

6x8xoI1at1c> 8ervi alleirl mortui eine Strafe von 15 801131 be¬

stimmt, eai,. 6- sagt dagegen vom613u8: „81 gui8 vero Iromo

„1ugonuu8 613um nllonum ex^oliavorit, N. 606. 3on. gul

„taoinnt 8ol. 35 cu!^>sll1Il8 jucUcotur." Also hatte der 613u8

fast 2 r/r hohe Composition als der 8orvu8. Sie giengcn mit

ihren Herren ins Feld, wie aus Nt. XXVlII. csx. >. „81 gui8

„613uur »Ilonum, i^ul »^>u3 3om1uum suom, in Uo8to kuorlt,

;,äiml8oi'1t oto.," hervorgeht ").

Bei den Longobarden standen die Llälones ") in demsel¬

ben Rechtsverhaltniß, wie die 6131 bei den Franken").
17.

Diese bisher dargestellte Elemente der deutschen Verfassung

würden nicht hingereicht haben, dieses Volk zu einem bleiben¬

den welthistorischen zu machen. Es fehlt noch das Bewegende,

und dieses sind die 6om1t»tu8, Gefolge, gewissermaßen das ste¬

hende, wenn gleich nicht immer versammelte, Heer der Nation.

Ohne die Gefolge kann die Entstehung deutscher Fürsten-Ge¬

walt, und auch die Volker-Wanderung, nicht gedacht werden;

denn was die Volker-Wanderung betrifft, so ist man von dem

54) Das Nähere über die l-üi ist bei Wlarda Geschichte und Ausle¬

gung deS Salischen Gesetzes Z. 63. S. 167. ff. zu finden. Eich¬

horn Th. 1. §. 49. Rote L. will unter den 6i3i in der Regel
Ministerialen verstehen wissen.

55) 6-uoIi Ast, l-og. l-oogodarri. 6ap. 83. „Alstions» o» logo vivanr

„in Iralia in -orviruls llonunorum auorum, gua kscalioi vei I4li

„rirunr in krancia."

56) Daß der Name Aläions- auch in Deutschland verkomme, diese Be¬

hauptung Antons in der Geschichte der deutschen Landwirthschaft

Th. 1. S. 78. ist wohl zu gewagt, wenigsten« kommt in der an¬

geführten Stelle Meichelbecks in Uietor. kri-ivß. 1?. 1. Insrrum.

p. 58. nichts davon vor, sondern dort ist nur ein 1>,ch«n, Namens

AUalo erwähnt.
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Glauben wohl langst zurückgekommen, als haben die Völker ihren
heimischen Heerd ganz verlassen, um in der Ferne neue Wohn¬
sitze zu suchen. Die Geschlossenheit der Höfe, der Mangel von,
städtische Einrichtungendes Landbesitzes veranlassendem, Verkehr
mußte von selbst eine Menge Menschen zur Folge haben, die
ihr Heil in dem einzigen Gewerbe, dem Kriege, suchten. Sie
umgaben einen Häuptling, der ihnen Waffen, Pferd und Nah¬
rung gab, exignnt enim prinoipis sni liberslitsto lllnm bells-
torem ogunm, illsm cruoatsm victrioemcpne t'rsmeam; nsm
«pulse, et cpusmczusm ineomti, Isrgi Ismen spparstus ^ic>
stipeuckio eeäunt r?). Der Häuptling hatte sie nach Graden
abgetheilt, und sie waren ihm grenzenlos ergeben Mit dem
gemeinen Wesen standen sie zweifelsohne in Verbindung; 8i
eivütss, in «pus orti sunt, längs psoe et otio torpost, ple-
ri<pu« nobilium säoleseentinm petnnt nitro ess nstiones,
<;use tuin bellum sliguocl gerunt woraus sich die vor¬
zugsweise Bestimmung für den vaterländischen Krieg ergiebt.
Gewissermaßen standen sie daher auch im Solde des Volkes:
Ales est eivitstibus, ultro so viritim eonterre prineipibus,
vel srmentorum, vel krugum, guocl pro bonore seeeptnm,
etism neeessitstibus sub venit Ze größer und glänzender
die Gefolge, desto mehr mußte das Ansehen des Gefolgsherrn
steigen, so daß das Ausland ibn ehrte, ja er selbst durch seinen
Ruf einen Krieg unterdrücken konnte °'). Diese Gefolge machten,
wie Möser sich ausdrückt, eben so wieder spatere Dienst¬
adel, den eigentlichen Kriegssiaal der Deutschen aus. Daß ii

57) 1'scir. Oorm. c. 14.

58) 1'scir. c. 13. 14.

59) 6 14.

M) Lsp. 15.

61) 18.: „Usec rligail»«, lirs vire», msgno sempsn »lecto^um

„juvvoum ßlobo circunactL«; in pacs llscu», in ksila ^rnriicliuni.

„nsc »otum in sur ßsnre cui^us, Lputj kniliin», kpio^u«
„civilikss ill nomen, e» ßiori» s»r, nuinero «c virlui« cnmi!»-

»tu« smiossr; «»psmnlur «ni,n leßsiioniku!, er muneribus

„ornrnknr, ei ip>» pisrunique betls s>roUiA»nl,"

62) Osn. Gesch. Bd. I. Abschn. I. §. 34.



56 Buch l. Einleitung.

den Gcfolgsherrn das Element der nachhen'gen Könige — selbst
Marbod war schon ein solcher König mit 74,000 Mann Gefolge,
den Hermann auch mit dem Gefolge bekämpfte") — lag, wie
in den Gefolgen der Keim des Lehns-Systems, beides stellt die
Geschichte anschaulich dar.

18.
ll. Don den durch die Völkerwanderung begründete n Ver¬

hältnissen, und von der fränkischen Verfassung.

Die Völkerwanderunghat die Gestalt der Welt verändert,
und auf das Land, aus dem sie hervorgegangen, nachher wesent¬
lich zurückgewirkt. Diese Rückwirkung gieng für Deutschland
von Gallien aus, mit dem wir cs daher hier allein zu thun
haben. Stilicho, Feldherr des abendländischen Reichs, hatte,
um gegen Alarich, König der Wcstgothen, zu schlagen, von den
Grenzen Rhätiens und Galliens alles, was noch von römischen
Legionen da war, zurückberufen, wodurch diese Lande natürlich
ihre Vertheidigung verloren "). Radagaisuß, von den Uferndes baltischen Meers herkommend, führte hierauf über die unbe-
schützte Grenze ein? unzählige Menge von Barbaren in das
römische Reich. Ihm folgten die Vandalen, die Sueven, die
Burgundionen, die Alanen und mehr andere Völker. Mit einer
bedeutenden Anzahl gieng er über die Alpen und drang so im
Frühling des Jahrs 406 in Italien ein. Stilicho, der alle Le¬
gionen vom Rhein und der Donau versammelthatte, ermüdete
den Radagaisus,als er ihn in die öden Hügel der Apcnm'ncn
gedrängt sah, durch kleine Gefechte, hielt ihn auf an wüsten
Orten, schnitt ihm die Lebensmittel ab, zwang ihn, eine Huflucht
aus den Höhen von Finsoln zu suchen, belagerte ihn endlich und
zwang ihn, sich zu ergeben. Radagaisus ward hingerichtet").

6s) Menzel Bd. I. S. ISS.

64) krospori ,4gnik. Lcripr. kesac. 1. I. p. 626- 6»ssio(!ori

Odrvaic p. 1361. Hisroe. Ni-c. XIII, c«p. 26.

65) Ol^mpiolloe. »pu<I kliokium p. l46> 2osimus V, c. 26,

kaulu» Oeviius VII, c. Z7. Nrosper XguilLo. p, 627-—
loensads» 4« rsgaor. »uccsis. e. gs. — Oibbon, Oo-
cline soll k»II, c. Zo. DInrskori Xnnsl. 405.
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Allein zwei Drittheile der Krieger, die seinen Befehlen folgten,
hatten ihn nicht begleitet, und machten sich nun auf gegen den
vnvertheidigtcnRhein. An den Ufern dieses Flusses fanden sie
die Franken, die sich wie Bundesgenossen und Soldaten des rö¬
mischen Reichs betrachteten,und sich ihnen widerfctzten. Zuerst
siegten die Franken gegen G od eg isil, König der Vandalen, in
einer zweiten Schlacht gegen die Alanen wurden die Franken be¬
siegt. Nunmehr erfolgte ver Einbruch der Barbaren in Gallien
ohne Hindernisse. Am 31. Dez. 406 ging das barbarische Heer
über den Rhein, und die Natisnen, die sich jetzt auf Gallien
warfen, haben die verschiedenen Provinzen des römischen Reichs
nicht wieder verlassen Schrecklich ward Gallien verheert.
Der heilige Augustin sagt in einem Briefe ^): «Wilde und
»unzählbareNationen haben ganz Gallien eingenommen.Alles,
»»was sich zwischen den Alpen und den Pyrenäen findet, zwischen
«dem Ozean nnd dem Rheine, ist verwüstet durch den Quaden,
«den Vandalen, den Sarmaten, den Alanen, den Gepiden, den
«Heruler, den Sachsen, den Burgunder, den Alemannen und
«selbst den Pannonier, welcher auch, zum Unglücke der Republik,
«Feind geworden ist. Mainz, sonst eine ausgezeichnete Stadt,
«ist eingenommen und zerstört; mehrere Tausend Menschen sind
«daselbst in der Kirche ermordet. Worms ist verödet durch eine
«lange Belagerung; aus der mächtigen Stadt Rheims, aus
«Amiens, Arras, Terouane, am äußersten Ende Galliens gelegen,
«Tournar, Speier, Strasburg, sind alle Einwohner nach Ger¬
manien fortgesührt. Alles ist verheert in Aquitanien, in No-
«vcmpopulanien,in den Lyonnischen und Narbonnischen Gebie¬
ten, bjs auf eine geringe Anzahl von Städten, welche das
«Schwept von außen bedrohet, und der Hunger von innen quält.
«Ohne Lhränen zu vergießen, kann ich nicht von Toulouse reden.
«Wenn diese Stadt noch nicht erobert ist, so verdankt sie die-

66) vrsxor. luroo. II. c»p. 2. s. VI, c,p. Z.
?ro,por Lquir. p. 627. kro,per ro p. 637- — kauli
Oro »ii Hill. VII, cap. 40.

67) üieroa. Lpirrol. Xcderuiir, ins». Lp. 91 . p. 74g. er 8«ipk,'
Irrac. 1'. I. p. 741.
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»ses der Tugend ihres heiligen Bischofs EruperiuS. Spanien
»»sogar ist in Bestürzung und fühlt, daß es am Rande des Ver¬
derbens steht.« —

Ein Theil der barbarischen Völker verließ Gallien, nachdem
es drei Jahre lang verheert worden war, um seine Zerstörung
weiter fortzusetzen; die Sueven, die Vandalen und die Alanen
drangen den 13. Oktob. 409 über die Pyrenäen Andere
Alanen und andere Vandalen jedoch waren in Gallien zurückge¬
blieben, und brachten im Jahre 410 ihre Verheerungen in die,
am Ozean gelegenen, Provinzen, welche bis dahin noch keine
andere Barbaren, als die MeerbefahrendenSachsen, gesehen
hatten ").

Sechs Jahre lang war Gallien verheert, da erst-versuchte
der Kaiser Honorius, dem Lande Ruhe zu verschaffen. Frei¬
lich wußte er dazu kein anderes Mittel, als den barbarischen Kö¬
nigen, welche sich dazu verstanden, den Titel von Bundesgenossen
des Reiches anzunchmen, einige Provinzen unter der Bedingung
zu überlassen, daß sie ihn von den andern Königen befreien soll¬
ten. Mit den Wcstgothen und Burgundionen unterhandelte er
solche Verbündungen, und auf diese Weise gewannen diese Völ¬
ker die erste regelmäßige Niederlassung in Gallien. Placidia, des
Honorius Schwester, Gemahlin Ataulfs, Königs der Westgothen,
welche in Italien aus Pannonien eingedrungen, hatte Ataulf be¬
redet, daß jeder Feind des Reiches ein Rebell wäre, daß es nur
Ruhm im Dienste Roms geben könnte, und daß Ataulf, anstatt
Provinzen zu erobern, sich bestreben müsse, sie als Geschenk von
ihrem rechtmäßigen Herrn zu erhalten. Mit Freuden überließ
Honorius den Westgothen die Provinzen des südlichen Galliens,
um nur Italien zu retten. Die Westgothen zogen daher wieder
aus Kalabrirn bis zu den Alpen. Sie versicherten sich der Städte
Narbonne, Toulouse und Bordeaux, und ungeachtet einiger Ge¬
fechte mit Ccnstantius, Feldherrn der Römer in Gallien und per¬
sönlichen Feind Ataulfs, wurden sie in der Provinz wie Bundes¬
genossen des Reichs ausgenommen.Vom mittelländischen Meere

68 ) 6L»Lio«I»r. Lbrori. p, 1862 .

69) I'rodpsr lyr, Lllro». p. 637-
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bis zum Ozean verbreiteten sie ihre Macht "). Die Landes-
hcrrschaft wurde dadurch eigentlich so wenig als die Verfassung
geändert. Indem der Wcstgothen-König sein Volk befehligte
als erwähltes Haupt der Nation, ließ er sich zugleich mit der
Gewalt eines Generals des Reichs bekleiden, und es schien mehr,
daß er seine Truppen Quartier in den Provinzen, die er besetzt
hielt, nehmen ließ, als daß er sie erobert hatte. Die Edikte
des Kaisers wurden immer anerkannt; die Gesetze, die Gerichts¬
höfe, die Münzen, die städtische Verwaltung, die Rechte der Per¬
sonen und des Eigenthums, alles blieb auf dem alten Fuße.
Der Gvthe war bei dem Römer oder dem Gallier einquartiert,
den er seinen Wirth nannte, und sehr wahrscheinlich betrachtete
er sich in der That als Gast, und übte alle die Rechte aus, welche
sich Soldaten anmaßen, die man bei den Bürgern ins Quartier
legt. Er aß an seinem Tische, er unterhielt sich auf seine Ko¬
sten, und indem er dieses that, beunruhigte er ihn nicht weiter,
als es jeder andere römische Soldat auch gethan haben würde,
der gewohnt war, in seinen Quartieren nach Gefallen über alle
Güter des Einwohners zu verfügen, welcher ihn erhielt'").

Auf ähnliche Weise kamen die Burgundionen zu Sitzen in
Gallien. Der Gegenkaiser Jovinus ermunterte sie im Jahr 411,
ihre Quartiere in der Provinz Galliens, am linken Ufer des
Rheines gelegen, die man das obere Germanien nannte, zu neh¬
men, um durch sie zugleich einen Schutz zu erlangen. Sie nah¬
men die Quartiere ein, bekümmertensich übrigens wenig um
den Jovinus, dessen Kops die Westgothen bald dem HonorkuS
sandten. Vielleicht eben darum, weil sie den Jovinus verlassen
hatten, nahm sie Honorius eben so, wie die Westgothen, unter
die Verbündeten des Reichs auf. Er erlaubte ihnen, ihre Quar¬
tiere von den Ufern des Genfer - See's bis zu dem Zusammen-

70) lorn-näe, äs rsl>. gslic. c,p. 81 — ZZ. Olxmpivilor p.
148. — Hier. ß6aär. äs Laoxusäoe IV, eiirp, 7 — lg. 8 »
ärisoi Valseii rsr. krsiicii. III» p. 110.

71> Sieh- hierüber und überhaupt über die Völkerwanderung in Gal¬
lien Eismonde de SismondiS Geschichte der FranzosenBd.
I, S. 166. ff. S. 177. 173.



60 Buch I. Einleitung.

flusse der Mosel mit dem Rhein zu nehmen, und auf diese Weise
begann die Monarchie der Burgunder in Gallien ").

19.
Aus diesen Verhältnissenentwickelte sich nun die Thcilung

des Bodens, da eine solche Einquartierung auf die Dauer beiden
Theilen gleich unangenehmwar. Auch war durch Galliens frü¬
here Geschicke und die Völkerwanderungso vieler Boden verlas¬
sen, wüst geworden, daß schon darum eine Bodenabtretung mit
der Subsistenz des Besiegten vereinbar erschien. Die Burgunder
hatten unter Aetius schon feste Sitze am Fuße der Alpen, wo
die Allobroger und Helvetier gewesen waren, genommen?'),
und nach Aetius sowohl als Attila's Tode, als das Hunnenreich
so wie das Kaiserthum, entseelten Körpern gleich, sich auflöste,
breiteten sie sich unter Beistand der Westgothen, aus deren altem
Königsgeschlecht sie ihren Heerführer Gundioch nach dem Tode
ihres Königs in der Schlachr gegen Attila, geholt hatten, in der
alten römischen Provinz ob der Stadt Marseille aus bis an die
cevennischen Berge und weit hinaus im Lande Gallien"). Sie
theilten mit denjenigen, welche die römische Autorität in Gallien
noch repräsentirten, friedlich das Land; Marius") berichtet:
»Lurgunclione» psilvm 6aIIiao oeoupavernnl, lerras^ao cnin
»Oallieis LonÄrorlbus clivisvianl.« Aus der 13m gunäio-
num sehen wir, daß der Burgunde zwei Drittel des Feldes, ein
Drittel der Svrvi und von Wald, Garten und Hof die Halste
erhielt. Der Tit. 64 erwähnt der Theilung als vor nicht zu
langer Zeit geschehen, §. 1: »I-ieet eoüoin lomxoro, yuo

72 ) 01^ mpi ochor. Lur. Vouor. 1*. I, p. 147. krpapvr.
Obrsa. p. 627. LL » »io <lo r Obroa. scl »an. 413. p. 1362. Hiiloirs
«!«Lomgoßlis p. IM p. Lsnsch >iv, I. p. 32. Sis monde S. 179.180«

73) krospor, läsciu«, Oasslorlorusm Obremicis. Joh. v. Müller
SchweizergeschichteBuch I, Kap. 7. Z- 1. Jahr 432 ff.

74) Joh. v. Müller a. a. O. „Die Burgundionenfassen feste Sitze ?c."
75) Obrem, all arm. 456. I. v. Müller am angef. O. Note I. be¬

merkt, daß, wenn diese, bei <iu Oboio« in »cripwrib. enthaltene,
Stelle dem Mariu« auch abgesprochen werden könnte, sie doch
immer einem Ungenannten aus dieser Zeit und diesem Lande würde
bleiben müssen.
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„popolu8 nostor msncipiorum tertism ot änL8 terrsrum
„psrtos sooepit, ejuamoäi s i»ob!s lovrit oin>88a prsooeptio,
„nt gtiioon^uö sArorn euin insneip>Ü8, 8<,u ^srenttua n«8-
„troium 8ivv Isrgitsto nostrs perveperst, neo inancipiorom
„tcitism, nee äuss terrsrum psrtv8 ex eo loeo, in ino e!
„Ii08pätslits8 luerit äeleASts, re^nil ei et: tsinen guis eom-
„p>Inre8 eornp>erimü8 iinineinore8 päricoli 8ui, eo ^uis es,
„i^use p>igeeep»tsInersnt, exce88i88ent, neeesse e8t, otprse-
„8en8 suotoiitss sä in8tsr msn8urse Iegi8 eini88s et p» se-
„8nnip»tore8 eoereeat, et duo N8gu6 conävmptis remeäiiini
„äebitse 8eeniitsti8 sttribust. ändemus igitur, ut r^oiä^uiä
„Iiü, ^ni sgris et insi,eip>Ü8 nv8tis mnnilieentis xotiuntnr,
„äo Ii 08 pitum 8uoruin teii i? eontrs interäietnin piärlieunr
„p>isc8ninp>8i88eäoeentui', sine äilstiono ro8titosnt.« §.2:
„Ile exsrtitz guo^uv novsrn nnne et 8up>eri1uain Isrsinan-
„nornia eorn^etitionein et eslnmnisin s p>» 88 L880 i'un,
„^rsvsmine et in^nietuäine Iise lege p>rseeip>iinu8 sudmo-
„veri, ut 8ieut äe 8^Ivi8, ita et äe exsitis «ive snteseto
„sivo in prsesonti tem^oi e Isetis, Iisliesnt enin Bai'Arrn-
„äionibos istionein! i^nonisin sieut jam äuäuni ststntnnt
„est, ineäietstein silvaruio säHviusnos Fenetslitei' jnseei-
„piinu8 pertinore." 3, „Liinilitei' äe euite et prouisriis
„eiios 1srsinsnno8 conäitione servsts, iä e8t, nt meäiets-
„tein Romsni s68tiinent pnaeaumenäsin."

Wie diese Theilungcn nun eigentlich geschehen, ist nicht be¬
richtet worden, ob zum Beispiel jedes einzelne Landgut getheilt,
oder ob die Sache mehr im Großen genommen worden. Eben
so schwierig ist die Auslegung des ^ääitsmenti II, srt. , i sä
I.eg. Lnrgnnä.: »äs Honisnla vero doo oräinsvimns, nt

76) Du krsms äu Laogs in Oioesar, aä »criplor. meä. sk inkim«

I.SN 11. lom. Z. voce karamanoi p. Z40. weis nicht, was mit

diesen tarsm-mni anzufangen. Er vermuthet, daß kar», ßsoerario,

er Llan, domo zusammen zu setzen scyen. Da indessen, wie auch

äu krains einräumt, die Entgegensetzung der kseamanol gegen die
alten Landesbewohner, die Römer, klar ist, so dürfte eher auf die

Männer, die die Fahrt aus der Heimath nach Gallien gethan,
Fährmänner, gerathen werden.
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„non Lmxlius s Lorgunäionil>u 8 , ^ui inlrs vonorunt, re^ui-

„istur, ^usm sä piso80N8 ncooSZitss fuorit, niväiotss toi-

„rae. ^lis vooo rneäiotss onm inlogiätste onoicipioiom s

„Hoinsnis isnestnr: neo oxinäe nllsin violontism pstiair-

„tnr.« Montesquieu führt diese Stelle zum Beweise
an, daß zu Anfang nicht alles Land vertheilt worden, erwähnt j
aber die Schwierigkeitnicht, die aus der dort erwäkntcn meäie-
rss entsteht. Wie konnten die Römer ihr Drittel freibehalten,
wenn sie den nachkommenden Burgundern noch eine Hälfte ge¬
ben sollten? Und, umgekehrt, wie können die ersten Einwande- j
rer zwei Drittel erhalten haben, wenn noch Land übrig blieb,
wovon den Nachkommenden die Hälfte gegeben werden konnte?
Joh. v. Müller stellt gar die Behauptung auf, jenes
^ääitsmentom beziehe sich auf von den Burgundern frcigelas- I
srne Knechte, denen 50 Jahre lang — von Erlassung der Dox i
LluAuuä. nämlich bis zur Verkündung der Xääitsments— so
viel, wie den ursprünglichen Einwanderern, habe gegeben werden j
müssen, und bezieht sich dabei auf den ll'it. 57 der Dox. Die¬
ser sagt aber bloß: »Durgonäioiii 8 libortuo, qui Domino 8NO '
„soliäos XII non äeäorit, nt listest lioontism, biout 08t

„oon 8 uoinäini 8 , ^no voluorit äi 8 oeäonäi, noo tootism a Do-

„mani 8 oon80onin8 68 t, nooesso ost, nt in äomini Ismilis

,,oen 86 stnr.«, wodurch selbstredend nur verordnet ist, daß der
Dil,6rtn8, so lange er nicht dem Herrn die ihn gänzlich be¬
freiende 12 soliäi gegeben, oder ein römisches Besitzthum er¬
worben, noch nicht die volle Selbstständigkeit habe, sondern noch
zu des Herrn Familie gerechnet werde — also etwas ganz an¬
ders, alsJ. v. Müller behauptet. V. Savigny") vereinigt
gewissermaßen beide Meinungen, indem er behauptet, die freien
Burgunder, welche später nachgekommen, haben nur die Hälfte
der Aecker ohne Sklaven, freigelassene Burgunder haben ein Drit¬
tel erhalten; zur Begründung dieser Behauptung nimmt v. S a-
vigny an, es seyen bei der ersten Theilung die Burgundischen

77) Lspril äs» l.oi». Uv. ZV. cd. 8.
78) B. I. Kap. 8. „das Gesetz"
79) Geschichte de- römischen Rechts im Mittelalter, Bd. I. S. LS4. 255.
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Theile nicht von sammtlichem Grundeigenthum ausgeschieden und
dann unter alle vorhandene Burgunder ausgetheilt, sondern viel¬
mehr jedem Burgunder ein bestimmtes Landgut angewiesen wor¬
den, dessen römischer Besitzer auf diese Weise mit ihm theilen
müssen, weshalb also in demselben Maaße Land übrig bleiben
müssen, als die Zahl der römischen Landgüter, wahrscheinlich von
gewisser Größe, die der freien Burgunder überstiegen. Den Be¬
weis dieser Annahme findet v. Savigny erstlich in der Stelle
des l'ir. 54. h. 1. der l.. Lorg. „clu -18 lorrsium psi-ies ex
„60 loco, in cjiio oi liv8pitalits8 knersi äalogsts," allein der
I 06 U8 kann hier überhaupt wohl die Landcsgegend, in welche
solche Anweisungen geschehen, bedeuten, ohne daß gerade jedes
einzelne Landgut getheilt gewesen; ja eS ist gar nicht möglich,
daß der Io6ii8, in ^110 61 Ii 08 pirriliis 8 fiioi'it clologsls, etwas
anderes bedeute, da ja hier eben vorausgesetzt wird, daß der
Lui-Annäio, der schon vom König Land erhalten hatte, in das
Gut eines Romaine nicht angewiesen war, sondern nur, weil
er in der Gegend wohnte, Eingriffe darin machte, was ihm, da
er mit dem Königlichen Gut zufrieden seyn soll, verboten wird.
Zum anderen beruft sich v. Savigny auf den 55. Z.
der I-. LniA., wodurch bei Grenzstreitigkeiten die Prozeßführung
den Römern überlassen ward, so, daß das Urtheil für und wider
den Burgunder, dessen Iiouxon den Prozeß gewonnen oder ver¬
loren, galt; allein es kann immerhin bei einzelnen großen Gü¬
tern eine solche Theilüng Statt gefunden haben — wie auch
aus 1'ir. 13, wo von Rodung gemeinschaftlichen Waldes die
Rede ist, hervorgeht—, ohne daß das überhaupt bei den Gü¬
tern Regel war; denn der von v. Savigny übersehene folgende
§. 2. setzt ausdrücklich voraus, daß den Barbaren ganze Güter
zugefallcn: »8sn6 81 6X 6jii8<l6ni sgri kiniliiis, HO-UN Larba-
„vU8 ox ial6Avo oiiin inaiioipÜ8 piililics largiiioiio p6r-
„66p6rii, ku6iil 60itl6nUo A6N6rsts, liceliit oi 86ii p>ul8atus
,,tu6rir, 860 ip»86 H»ul8LV6I ir, lionllllio jo 16 vontoncloi 6.« -
Zm Ganzen genommen sind die Quellen hier doch zu dürftig,
um sich von der Theilüng ein anschaulicheres Bild zu machen,
und namentlich sieht man ja auch gar nicht, wie der König zu
seinem Lande, von dessen laiZii-io im Hr. 54. §. 1 . dir Rede
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ist, gekommen, ob es von den zwei Drittel der Burgundioacn,
oder aus dem römischen Fiskus vorweg genommen.—

Von den Wcsigothen findet sich ebenfalls eine Lheilung des
Landes berichtet, wahrscheinlich gemäß Sismondes Ver-
muthung nach dem Einfüll in Spanien geschehen, als die Nation
allen ihren Kriegern ein sicheres Daseyn zu verschaffen suchte.
Die ü,ox VVisigorlioiuin l»il). X. tit. I. H. 8. sagt: »Divisio
„intei? 6ot1ium et Itomrmum ü»ots äe ^oitioiio teii srum 8IVS
„silvarum, NuIIa rationo tui'betui, si tsmen ^rodutur eele-
jjkirstu clivlsio. Xoe 8e lliirldns ^Sltidu8 Ootlii aiiguicl «i8i
„l1ömanu8 ^rüo8umat aut vitillieot: sut lle teitiu Romani
„OStIitl8 8ii)i nlic^nici anlleat U8nrpaie aut vinlliesee, ni8i
,,iuoä <1o iiÜ8tra 1or8itan ei l'uoiit laigitute llonstum. 8e<l
,,^uoä a Psrentiliu8 vel vioiili8 8ivi8um e8t, P 08 toi'ita 8 im-
„mutsro non tontet.« Der §. 16 giebt vorzüglich das fiskalische
Steuerinteresse, aus welchem der König den Römer schützte, zu er¬
kennen, »llnäieo8 8ingularuin oivitatum, villiei, st^no piaopo-
,,8iti, teitis8 Romanoi'uin, ad iIÜ8, gui oooupstua tenent,
„aut'orant, et Romania aua oxactiono aino ali^ua äilationo
„reatituant: nt nidil lkiaoo llodoat Zenit e. 8i tamon
,,eo8 ininguagints annorum nuinorua aut tom^ua non vxcln-
,,8erit.«« Denn die 8m-8 Ootdiüa war, wie überhaupt die Land-
theile der Barbaren, steuerfrei ^'). — Die näheren Nachrich¬
ten mangeln auch hier.

20 .

Auch die Franken drangen in Gallien ein, und es war
ihnen sogar Vorbehalten, die übrigen Barbaren in Gallien zu
überstrahlen. Die Wehrmannci der Franken umfaßte viele deut¬
sche, sonst unter einzelnen Namen erscheinende, Völker am Rheine
bis zu und über die Weser hinaus >"), und Ae nach Men¬
zel^) angenommene Meinung, welche den Ursprung der Franken

80) S. 179.

81) Llonlsigüisu liv. ZO, eli. 12.
82) Luden Geschichte deS Mittelalters Abth. 1. §. 36- S. 56. 57.

83) Geschichten der Deutschen Bd. 1. S. 200 — 209»
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von den Bastarncn am schwarzen Meere ableitet §«), wird
schwerlich verlheidigt werden können, da sie denselben Namen
Franken für die in Gallien cingewandcrten Bastarnen und für
die deutschen Rheinvölker verlangt — Wie dem allen auch sey,
genug, die Franken gelangten auch zu Landbesitz in Gallien, und
unter Chlodwig und dessen Nachfolgern besiegten die fränkischen
Geleite sowohl die Reste der römischen Herrschaft unter Syag-
rius, als auch die Monarchien der Wcstgothen und Burgundioncn,
Sowohl in der Imx 8ulios, als in der l-ex lkixusi-iornin fin¬
det sich aber keine Spur von einer Güter - Theilung, und es
entsteht daher die sehr zweifelhafte Frage, wie die Franken zu
Landbesitz gekommen. Montesquieu^') behauptet, weil sich

L4) Man führt dafür auch die Sage vom trojanischen Ursprung der
Franken an, worüber der Lobgesang auf den heiligen Anno B'
3S0 nach Huni bald folgendes singt:

Krane» gsaarr! mir cisn 8ioi
Vili vsrrs niclir l>! kini.

Da worbrin »i eiu mir vrowoeiia

Lini iürxds Troie,

Den bacii liiain »i Lank«,

14» elsmi warxeri in iri links,

Dsn km! Iraririn ri VUIS llix meri«
Dannim wuliain »inr Vrsinleiiclii lisri,

Di wureiin Lssari al unrerclan,

Li waren imi jselodi iorcliaam.
oder in Menzels S. 20l Uebersetzung ins NeudeUtschei

Franko saß mit den Seinen
Sehr fern beim Niederrhein.
Da bauten sie mit Freuden
Ein kleines Troja.
Den Bach hießen sie Lanthe,
Nach dem Wasser in ihrem Lande;
Den Rhein hielten sie für das Meer,
Don dannen gewachsen sind die fränkischen Heere,
Die wurden dem Cäsar alle unterthan,
Sie waren ihm jedoch furchtbar.

85) kiprir klo» küix. I.IV. 30. dl. 7. 8. „II» avoisnt corn^ui«, il«

^prireok c« e^u'ila roulurenr, sc ns lirsnr eis rsglemsnl» gu'enrro

„sux. — (^u'auroisnr i>» fair eis ranr eis tsrrs»? Il» prirsar

»soll«», ezui Isur conviursnr, el laiiaorenr Is reire."
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bei den Franken von einer solchen Landestheilung, wie bei den
Westgothen und Burgundern, nichts finde, haben jene genom¬
men, was ihnen angcstanden habe, welchem auch Eichhorn^)
beistimmt. Sismonde"^) nimmt an, die eingewandcrten, in
Gallien herrschenden, Franken haben sich mehr wie ein Heer als
eine Colonie betrachtet, scyen lange in kurzem Raume vereinigt
geblieben, und jedesmal, da ein Franke sich aus dem Dienst zu¬
rückgezogen, sey ihm eins von den vielen in Gallien Vorgefun¬
denen herrenlosen Gütern — schon die römischen Kaiser haben
in Gallien immer herrenloses Land zum Austheilen gefunden, und
die verderblichen Kriege, welche zahlreiche Familien von Grund-
eigcnthümern vernichtet, haben die Masse der Domaincn, über
welche der Fürst verfügen können, ansehnlich vermehrt — bewil¬
ligt worden, und diese Domainen, den National-Soldaten ge¬
sichert, seyen es, die als toiva 8uliou nach der l-ox 8->lica ^8)
nicht auf die Frauen übergehen sollten. Allein diese Meinung
muß voraussetzen, daß das vereinigte Heer von Steuern gelebt,
oder von Beute, da doch letzteres auf die Dauer nicht möglich,
und crsteres einen regelmäßig organisirten Staat, nicht aber ein
so zerrüttetes Land, wie Gallien, voraussetzt. Und daß leiws !
sslioa nichts anders als die bevpclidA8 avist-ioa der l-ex Uipuu- ^
riorum ks) bedeuten könne, ist längst ausgemacht. — Ganz
eigenthümlich ist Luden s 20 ) Ansicht, die wir wegen ihrer Merk¬
würdigkeit hier ausführlich geben. Chlodwig habe seine Erobe- ^
rungen in Gallien unstreitig mit einem Geleite fränkischer Män¬
ner und Jünglinge gemacht. Es sey höchst wahrscheinlich, daß !
um diese Zeit die Geleite das eigentliche Heer der Staates ge¬
worden seyen, und daß der König der Wchrmannei sich selbst an
ihre Spitze gestellt habe. Ihre innere Einrichtung hingegen, das
Werhältniß der Mannschaft zum Anführer, scheine durchaus das
alte geblieben zu scyn: das Geleit habe sich selbst erhalten, und

86) Eichhorn deutsche Staats- und Rechts-Geschichte. §. 23. Note <l.
87) Gesch. v. Frankreich, S. 233 — 235.
88) 17c. 62.

89) lir. 56 (58) aloäibu«.
SV) S. 147 ff.
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durch den Ertrag des Kampfes die Fortsetzung desselben möglich
machen müssen. Dieses seltsame Verhältniß aber habe, wie es
scheine, auf die ganze Denkart des Volkes einen großen Einfluß
gewinnen müssen, und wenn von der einen Seite durch den
glücklichen Krieg die Lust nach Raub und Beute genährt worden,
haben auf der andern Seite die Begriffe von Leutschaft, von
Dienst und Lohn eine Veränderung erleiden müssen, in welcher,
so wie in der ganzen Veränderung mit dem Gelcitswcsen, der
alten Freiheit eine ungeahnete Gefahr erwachsen.— Ein solches
Heer nun, als Geleit vielleicht groß, für den Zweck eines An¬
griffskrieges unbedeutend, habe unter Chlodwig, wie unter eini¬

gen früher» Führern nicht blos bewegliche Güter, die leicht zu
vcrtheilcn nach altem Brauch, sondern auch nach und nach ein
ganzes großes Land erobert, so von Millionen Menschen bewohnt,
die in der Bildung viel höher gestanden, nur nicht in der Kunst
der Waffen. Dieses Land, von den Mitgliedern des Heers als
ihr gemeinsamer Erwerb, und eben deßwegen immer als Ein
Reich angesehen, selbst wenn es mehrere Könige gehabt, habe
behauptet, die Herrschaft habe über die Einwohner bewahrt wer¬
den sollen, nicht weniger gegen Fremde, als gegen sie selbst; ja
sie habe behauptet werden sollen durch sie selbst, durch ihr eige¬
nes Mitwirken. Es seye mithin wohl nolhwcndig gewesen, daß
diejenigen, welchen das große Werk gelungen- sich verbanden,
bei einander zu bleiben, und ein stehendes Geleit zu bilden,
um dasjenige, was sie mit gemeiner Kraft gewonnen hatten,
auch mit gemeiner Kraft zu schützen. Eine solche Verbindung
aber sey nur möglich gewesen, wenn die Glieder derselben für
den Dienst, welchen sie zur Erreichung des bestimmten Zweckes
übernahmen, auf eine solche Weise belohnt worden, daß ihnen,
als den Siegern, vor welchen sich Millionen beugten, ein, nach
ihren Begriffen, ehrenwerthes Leben gesichert worden. Nun aber
haben sie keinen anderen Lohn, eines freien Mannes würdig, ge¬
kannt, als Grund und Boden, durch dessen Besitz nach ihrer An¬
sicht die Freiheit bedingt. Es sey also wohl nothwendig gewe¬
sen, daß einem Jeden der Sieger ein Grundbesitz unter der Be¬
dingung angewiesen worden, fortan kräftig und treu zu der Ver¬
bindung zu halten, und für den Besitz alle b,'e Dienste zu leisten,

5 *
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welche die Lage der Dinge erfordern möchte. Wahrscheinlich

aber sey cs nicht, daß die klugen Franken diesen Gedanken durch

Maßregeln ausgeführt haben, deren Gewaltsamkeit die Unterwor¬

fenen zu erbittern vermocht hatte, und es mochte nicht zu be¬

weisen seyn, daß den alten Einwohnern Galliens, einzelne Fälle

ausgenommen, ihr unbewegliches Eigenthum von den Franken,

in diesen ersten Zeiten, geraubt worden. Aber sie haben auch

zu der Ausführung dieses Gedankens solcher Gewaltthätigkeit kci-

nesweges bedurft. Die Römer haben in Gallien viele Ländereien

besessen, von welchen nun das Eigcnthum auf diejenigen über¬

gegangen, die ihnen in der Herrschaft gefolgt. In der stürmi¬

schen, durch Uebcl aller Art schwer leidenden, Zeit möchte auch

mancher Besitz herrenlos geworden seyn, so daß die Eroberer ohne

Anstoß und Bedenken darüber zu verfügen bemachtet. Und als

nach und nach Allcmannien genommen, die Westgothcn vertrie¬

ben, die Fürsten anderer fränkischer Stamme von dem Könige

der Salischcn Franken vernichtet, Burgund erworben und Thü¬

ringen gewonnen worden, da sey diese Masse von Ländereien

immer vergrößert worden, so wie sie durch Zufälligkeiten man¬

cher Art vermehrt seyn möge. — Alle diese Ländereien scyen

nach den Gesetzen des Geleites, wie das ganze Reich eine Ge¬

meinherrschaft, so ein Gemeingut desselben gewesen, auf welches !

Alle nach ihren Verhältnissen im Geleit Anspruch gehabt. Der

König sey nur insofern Herr dieses Gutes gewesen, als er Haupt ^

der Verbindung war; in demselben Sinne, in welchem er auch

Herr von Gallien war, nämlich nur als Haupt und Vertreter

des Geleites. Indem nun die Eroberer den Römern ihre Gesetze

und Rechte gelassen, haben sie ihnen auch ihr Eigenthum gelas- !

sen, und sich durch die Masse von Ländereien, deren so eben ge¬

dacht, aus der Verlegenheit geholfen. Das Gemeingut selbst ^

haben sie nämlich als solches behalten, und es, nach einem vor- ^

gefundenen Sprachgebrauch!, Fiscus genannt. Bon demselben

aber habe, wie es scheine, ein jedes Mitglied des Geleites einen

Lheil zum Entgelt für die Dienste erhalten, welche zu leisten er ^

sich verpflichtet, und auf so lange, als er diese Dienste, in vor- ''

kommenden Fällen, wirklich geleistet. Sie haben mithin ein

stehendes Geleit gebildet, zusammengehalten durch theilweise
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Benutzung eines großen Gesammt-Gutes. Das, was der König

von diesem Gute empfangen, möge Regale und im Fortgange

der Zeit, Domaine genannt scyn. Das Grundstück, welches ein

Führer oder Beamteter erhalten, scheine, insofern es als Entgelt

für ein auszeichnendes Amt betrachtet worden, Ehrcnsold (llonor)

geheißen zu haben; und in derselben Beziehung habe das Gut

eines gemeinen Kriegers den Namen eines Lohnes (llonulloium)

bekommen. In sofern aber darauf gesehen worden, daß ein

solches Gut nicht Eigcnthum des Einzelnen, sondern ein Theil

des Fiskus war, dessen Ertrag nur der Einzelne Bedingungs¬

weise genießen sollte, habe dasselbe ein fiskalisches Gut geheißen,

in späterer Zeit ein Fe-Od, im Gegensatz eines wirklichen Eigen¬

thumes, Al-Od. — Die Männer hingegen, welche dieses Vcr-

hältniß eingegangen, seyen dadurch auch im Frieden geblieben,

was sie während des Krieges gewesen, Leute des Königs. Als

Inhaber eines Gutes in der angegebenen Weise, möge ein Jeder

ein Bester (Va88N8, Vaasnllna) genannt scyn, weil er sich durch

Annahme desselben zu bestimmten Diensten verbindlich gemacht;

denn er sey nun nicht mehr zur Vertheidigung des Landes ge¬

mahnt (mgmiii'i), sondern zum Heerzuge gebannt worden. Weil

man indeß licb.r von der Tugend des Mannes hören und spre¬

chen mochte, als von der Pflicht, lieber von seinen Leistungen,

als von seinem Lohne: so habe er gern den Namen eines Ge¬

treuen (liäelia) erhalten. In Rücksicht auf die andern freien

Männer endlich, die keine solche Güter im Besitze gehabt, sondern

auf ihrem Eigenthum als Wehr-Mannen fortgelcbt, möge er

Baron — Krieger — genannt seyn. — Habe aber das eroberte

Land durch die angegebene Einrichtung behauptet werden sollen,

so sey gleichfalls nöthig gewesen, dasselbe zu verwalten. Zum

Zwecke dieser Verwaltung habe der König, als Haupt der Er¬

oberer, eines Rathes bedurft, der ihm stets zur Seite gestanden^

Zur Verwaltung des Fiskus, des großen Gemeingutes, sey ins¬

besondere ein eigener Beamter, Hausmeier, Ll-ssor äomn8, be¬

stimmt gewesen. Dieser sey 2*) schwerlich jemals bloßer Haus,

Diener des Königes gewesen, vielmehr sey er, wie es scheine-

vi) S. 179 ff.
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vom Anfangs der Eroberung an der Aufseher über das große
Gemeingut der Eroberer gewesen, der von den Leuten selbst,
etwa auf Borschlag des Königs, erwählt worden, um zu ver¬
hüten, daß der König die Lehen nicht an sich zöge oder ver¬
schleuderte, und wohl nicht, um des Königs Anlheil von diesem
Gute zu verwalten. Sey diese Ansicht richtig, so sey der Ma¬
jordomus ein Bevollmächtigter der Leute gewesen, neben den
König gestellt, damit sic einen Mann hätten, der wegen der
Verwendung des Fiskus ohne Schwierigkeit zur Rechnung gezo¬
gen werden könne. Allerdings habe dieses Amt den, welcher es
führte, zu einem wichtigen Mann im Staate gemacht, weil ja
durch das große Gemeingut die ganz: Verbindung der Eroberer
zusammengehalten worden; so lange jedoch die Könige Heerfüh¬
rer geblieben und an der Spitze der Leute an großen Tagen er¬
schienen, und so lange der Majordomus gewissermaßen nur ein
Rechnungsführcr, wenn gleich in einem eigenthümüchen Sinne,
geblieben: so lange habe derselbe auf die Verhältnisse des Staa¬
tes keinen Einfluß erhalten können.' Also sey es wohl begreif¬
lich, wie ein Jahrhundert und darüber hingelaufcn, ohne daß
ein Majordomus irgend bedeutend erscheine, und daß die Ge¬
schichte nur Herzöge, Grafen, Bischäse und Weiber kenne. Als
aber bei den Zerrüttungen unter Chlodwigs Nachkommen die
Majordomus zu der Verwaltung der Staatsgüter auch das
Schwert erhalten und als Feldhcrrn an der Spitze der Leute er¬
schienen, sey die Gewalt vereint worden, die man früher durch
die Aufstellung eines Verwalters der Lehen gegen den König
weislich zu trennen gesucht, und von da an habe der König
rzothrvendig alles Ansehen verlieren müssen, da die angestammte
Würde auf die Dauer den Mangel an Gewalt unmöglich habe
ersetzen können, so daß ihnen endlich die Majordomus auch in
der Würde gefolgt. — So weit Luden.

Luden hat dicj nähere Begründung dieser Ansichten noch
nicht gegeben, sondern, wenigstens soviel die Majordomus be¬
trifft, in einer Note zu Sismonde noch versprochen. Bis
dghin muß cs erlaubt scyn, einige bescheidene Zweifel gegen die
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Richtigkeit derselben zu äußern. Nimmt man das Ganze der

Luden scheu Ansicht an, so folgt daraus, daß die einzelnen

Fränkischen Eroberer nur einen sehr prekären Landbesitz als De-
nelieiuin erhalten haben. Erst Karl der Dicke erlaubte den

Königlichen Vassen und ihren Vasallen, ihre Benesizien auf ihre

Söhne zu übertragen s Z). Fast vier Jahrhunderte lang waren

also die Herren Galliens ohne Erbrecht gewesen! Läßt siÄ

das mit dem Zwecke der auswandcrnden Völker, feste Sitze zu

erlangen, vereinigen, laßt ein solches Verhältnis sich mit der

bekannten Beute - Lheilungs-Geschichte unter Chlodwig vereini¬

gen?— Die Lex 8sliea und die Lex Dipnariornin geben uns

auch nicht eine Spur von einer so prekären Natur des Landbe¬

sitzes der Eroberer, vielmehr kennen diese beide Liege« nur Alode,

welches auf die Kinder und Verwandten vererbt und überall wie

echtes Eigcnthum behandelt wird. Der 'Llt. 62. der Lex 8a-
liea, überschrieben »De ^.lockis« sagt z. B. H. 1. »8i guis
»martuns l'uerit, et biliös non ckirniserit, si pater aut
»inater snperstitvs buerint, in ipsain liereckitstern suece-
»ckant. §. 5. Lt postes sie cke illis generationidus, ipnio-
»ungus proxiinior buerit, ipsi in lisreckitste suceeckant,
»gni ex paterno genere veniunt.« §. 6. »De terra 8alica
»in rnnlierein null» Portio lisereckitstis trsnsit, sock Iroe vi-
»rilis sexus aeguirit, Iroe est lilii in ipsa liaoreckitate sne-
»eeclnnt. 8ock nlri intor nepotos aut pronopotes, post lon-
»gunr teinpus, cke »locke terrae eontentis susoitatur, non
»per stirpos, seck per oapita ckivickantur.« Aus dem svlgen-

9Z) Lsroli Lrsssi Lsg. s. 877. (bei Lsluxius ll?om. II. psZ. 263.

26S) S. Eichhorn deutsche St. u. R. Gesch. Th. 1. §. 201.

94) sVloare-c^uieu liv. 30. cd. g, sogt hierüber sehr kräftig: „8i dsns
„Ull lomps, oü Io» ksis ocoieur sinovidlos, koulos los lerre» du

„rovsurno svoionr eto dos tisls ou dos dogeudsucos des iioko,

„ol rous Io» Iivuimos clu ro)suruo des vssssux ou dos sorks c^ui
„dogoudoioat d'oux; coiruuo colui gui s los bioos, s toujours

„sussi Is puisssuce, Io roi, <^ui suroic diigosö couriuuellomour

„des lies», c'esl-ä-diio do I'uoi^us propriötö, suroic ou uns

„guisssnco sussi srditrsiro c;uo coli« du sulcsu I'osl on Lur-

,,^uio; cs ^ui reuvorso roulo l'lnsloire."
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den 63 - eo, gni ee de paronlilla rolloie vult geht
hervor, daß dieses Erbrecht auf die Alode mit dem System der
Compositionen und Conjuratoren innig und nothwcndig zusam¬
men hing, und so durchgehend und allgemein nun dieses Sy¬
stem in der fränkischen Rechtsvcrfassung war, so gewiß ist es
auch, daß der Grundbesitz der Franken überhaupt Alode war. —
Freilich sind es Gefolge, die Gallien erobert haben, allein dar¬
aus folgt keineswegs, daß sie ihren eroberten Besitz nur als
einen geliehenen haben betrachten wollen. Vielmehr drangt
alles zu der Annahme, daß sie eben so echtes Eigcnthum, wie
im Vaterlands, besitzen wollen. -— Schwerlich konnten sie die¬
ses Eigenthum nun alle aus dem Fiskus, so wenig als die West-,
gothen und Burgunder, die auch einen Fiskus vorfanden, neh¬
men, und es laßt sich überall nicht cinsehen, warum sie glimpf¬
licher mit den Galliern als die Westgothen und Burgunder ver¬
fahren haben sollten, sie, die den Römern nur die halbe Cvm-
position bewilligten! Ob mit Vermittelung der römischen Ma¬
gistrate eine friedliche Abtheilung geschehen, oder ob die Eroberer
an Grundeigenthum genommen, was ihnen gefallen, laßt sich frei¬
lich nicht mehr ausmittcln; allein daraus, daß die l-ex Salica
einer solchen Theilung nicht erwähnt, folgt nicht, daß sie nicht
geschehen. Die I-og. er VisiAotllor-. erwähnen der
Theilung zufällig als einer geschehenen Sache, und mehr zu dem
humanen Zwecke, daß die Römer nicht weiter belästigt werden
sollen, ein Zweck, der den Franken freilich weniger wichtig seyn
mochte. — Der römische Fiskus mag hingegen ganz oder größ-
tentheils den Königen heimgefallen seyn, die nun durch Verga¬
bungen davon Kirchen und Klöster bereicherten, und durch Lehn-
Vergabungen sich l-midoo verschafften, deren Oberster, iUHoi--
stomus, endlich die Könige stürzte. Darum ist es denn auch
Natürlich, daß in den ersten Zeiten, wo das Lehns-System sich
erst allmählig zu entwickeln begann, die Geschichte von keinem
Äl^'oi'doimiz mit nationaler Wichtigkeit weiß. So wie nun
aber das Lehns-System sich ausbildcte, wie die großen fränki¬
schen Herren durch Lehen in ein speciellcs Treuc-Verhältniß zum
KM Könige traten und diese hinwieder eine A, inumnis um sich
zu sammeln wußten, als deren Louiur sie erschienen — da
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mußte endlich der Anführer der Königlichen Haustruppen ein
gewichtiger Mann werden. Und daß die bUolos ihn wählten,
zeugt eben davon, daß die Königliche Gewalt durch das neue
System auf der einen Seite soviel verloren, als sie auf der an¬
dern dadurch gewonnen hatten. — Es heißt aber, das Fort-
schreircn der Geschichte aufheben, wenn man alle diese Verhält¬
nisse schon auf den Anfang der Eroberung zurückdatirt. —

21 .

Ucber das Vcrhältniß der Sieger zu den Besiegten laßt
sich nach heutigen Begriffen kaum eine richtige Vorstellung ma¬
chen, so cigenthümlich weist sich dieses aus. Wenn in unfern
Tagen ein Eroberer ein Land einnimmt, so führt er entweder
die Gesetzgebung des siegenden Staates ein, oder er laßt die
des Besiegten bestehen. Nicht so bei der Völkerwanderung. Die
Barbaren behielten ihr vaterländisches Recht für sich, und die
besiegten Römer wurden vor wie nach ihrem Rechte gemäß be-
ürtheilt. Ueber dieses System der persönlichen Rechte hat v.

Savigny sehr gründlich gehandelt.— Die Stellung des
Königs mußte natürlich anders zu den unterworfenen Römern,
und anders -u den siegenden Gefährten seyn. Zu den Letzteren
blieb sie die erste Zeit hindurch die alte. Der König als solcher
konnte sie nicht strafen, sondern nur als Feldherr 2 «). Sie

55) Gesch. d. Rom. R. i. M. Bd. 1. Kap. 3.
56) Man sehe die bekannte Geschichte von dem Gefäße zu Soiffons bei

Oregor. 1'ur. II. 27 , oder vielmehr, da sie nicht allen Lesern be¬
kannt seyn dürste, stehe sie hier. Zu Soiffons vertheilte Chlod¬
wigs Heer die Beute. Die damals noch heidnischen Franken hatten
auf ihrem Zuge alle Kirchen ausgeplündert. Der heilige Remi¬
gius, damals Bischof zu Rheims, kam nach Soiffons, um ein sil¬
bernes Gefäß, das aus feiner Kirche geraubt war, zurückzufordern.
Chlodwig wollte dasselbe wirklich zurückgeben. Ein Soldat a!-er
schlug mit seiner Streitaxt an das Gefäß und rief aus, daß der
König bei der Beutetheilung nicht über sein Loos hinausgehen
dürfe. Chlodwig mußte seine Rache einstweilen unterdrücken. Ei¬
nige Monate nachher aber beschuldigte er diese» Soldaten bei einer
Heerschau, daß er feine Waffen nicht in Ordnung halte, und warf
zugleich seine Streitaxt zu Boden. Als der Soldat sich bückte,
um sie auszuveben, schlug Chlodwig ihn mit der seinigen auf den
Kopf, und rief aus: so schlugst du «uf das Gefäß von Rheims!—
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konnten nur mit Strafen, die sie in den Volkswillkühren selbst

bewilligt hatten, belegt werden, und hier war ihre Composition

höher als die der Römer. Sie zahlten dem König keine Abga¬

ben ^). Sie dienten dem König in keinem Kriege, den sie

nicht selbst beschlossen hatten "). — Rücksichtlich der Römer

hingegen trat der König in den Fuß der früheren Herrscher;

das Abgaben-Recht, das fiskalische Recht, das Privatvcrmögen

der römischen Kaiser, die Militair-Gewalt, richterliche und Ge¬

setzgebungs-Gewalt, gingen auf den König über, der dafür die ^

alten Behörden im Wesentlichen beibehielt, die Provinzial-Ad- !

Ministration indessen doch vereinfachte ^). i

Die Gewalt des Königs als Herrschers der Römer ver-

schaffte ihm allmählig auch mehr Einfluß auf die Franken. Aus -

den erhaltenen Einkünften konnte er ein zahlreiches Gefolge un- j

terhalten. Die größte Vermehrung erhielt dieses aber durch die

Vergabungen Königlicher Güter — die dem König als ehema¬

lige Kaiserliche Privat - Güter, ferner durch Consiscationen, und

sehr häufig auch durch Gewaltthätigkeiten zugefallen waren —

an Einzelne, die in des Königs Gunst standen, zur Belohnung,

und zwar zum Genüsse (Loirolioium). Beim Oregoiius

ronLirsis kommt die Sache, jedoch ohne den Namen, schon

vor Durch diese entwickelte sich also ein

97) Wie aus l.. Vi,igo,d. l.. 10. 1°. i. <ü. 14 hervorgeht, so wie
aus t-iregor. Vur. 1.ib. VII. Siehe überhaupt Vlouieiquieu lir»
ZV. cd. 12.

98) Siehe zum Beispiel Vrogor. IVr. III, 7. Eichhorn Z. 27-
99) Siehe Eichhorn §. 24.

100) lllb. V. cap. Z. „üolliuu», qui s park» 8igiberti 5S sä Lbilpe-
„ricum rrausrulerar er multi» ab eo muueribus locupls-
„ralu» e»r, capur belli iirius kulr. — Villa» vero, quo«
„ei rex L lisco in rsrrirorio8ueo»ouieo iullulserar,
„sbstulic er riaailicae csululir 6 lVlellarlli. — 8iggo quoqus re-
„iereullsrius, qui auuulum Ligeberli regis reouerak, et a Lbilpe-
„lico rege prorocacu» or»k. uc ssrvilium, quoll lempore kralki»
„»ui babuerat, obliuerer, all Lbilllobertum regem, Ligebsrli lilium»
„reliclo Lbilperico rrauaivit, roique oas, quo» iu 8ue»»o-
„uico brbuorst» Xuocslllu» obliuuil,»

101) Siehe überhaupt Männert Freiheit der Franken. S. 190 ff.
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neues Gefolge aus der Nation, die früher ganz Gefolge des

Königs gewesen war. Dieses neue Gefolge und die zum Ge¬

horsam verpflichteten Römer mußten die Hauskriege führen, wo¬

gegen die Fränkischen Freien nur die selbst auf dem Merzfelde

beschlossenen Nationalkriege führten.

Allmählig verschmolzen auch die zwei Völker mehr, und

wenn cs aus der Natur der Sache als höchst wahrscheinlich her¬

vorgeht , daß anfänglich nicht der 6omo8 der Römer als Graf

über freie Deutsche richten konnte ^ wir doch

schon bei Markulf die Beweise, daß der Oomes Römer wie

Deutsche richtete — Spater ging sogar das System der

persönlichen Rechte unter, wie nämlich die Nationen noch mehr

verschmolzen waren, wie nämlich das System der Lehen-Abhän¬

gigkeit und Hörigkeit die Nation aus einer Masse von Volksge-

meinven in eine Masse von Lehn- und Dienstfolgen verwandelt

hatte, und sonach das Recht der cours äo» 8eiFnouo8 seinen

102) Eichhorn §. 24. Note Z,

10Z) Maikulf giebt in lnb. I. ioim. 8 eine Lbarra <ls itucaru, parri-

ciaiu vel coinitacn von folgendem Inhalt: „kraospicue regal!,

„in troc perlecta conclauclatur clsrnsnria, uc inrsr cuncto popu-
„lo donitas ec vigüanria rsc>uiralur psrsonaruin; nee tacils cui-

„libec juciiciariarn convenit cornrnilters clignitatein, Nisi priu»
„Kries seu strsrniras vicleacur esvs probat«. Lrgo «tum sc Krleni

„er uriütalern turn vlcleinur babere cornperrsin, iclso libi aclio-

„oern comilatus, rlucatu», ac patriciaru» in psgo illo, Allein an-

„receasor tun, ills usr^us nunc visu» esc egisss, ribi acl SA«n-

„clurn regenclurnque coinrnisiinur; ira nr ssrnper ergo reginn'n,
„nosrro kkem inlibatam custorlias, Sk omni» populus ibi-

„rlern coininansnrss, tarn kranci, Itoniani, Lnrgun-

„rliones, INULIN rsli^uas nationes »ub ruo regirnins
„sc gubsrnations Usganr et in o rl ersnrur, er es»

„recte trarnits secunchuin lsgein er consuetuclinsni

„ecru NI reges, vicluis st pupillis inaximu» kelensor apparess,
„lalronuin et inaletacroruin scslsra a ls ssverissime reprimantur:
„ur populi bene vivonlss sub tun rsgiinins gauclsntes rlebsanr

„consistere c>nietier ciuicc>uirl cle ipsa actione in ksci tlilionibu,

„sporatur, per kernst ipiurn annis ainguli, noslria aorarü, illls-
„ralur." —
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Inhalt auS dem in den einzelnen Gegenden vorwiegenden Volk¬

rechte nahm 22 .

Als die Barbaren sich in Gallien niederließen, fanden sie

keinen freien Bauernstand vor, sondern das Land in der Regel

nur durch Oolonoo und Sklaven gebaut, wie oben tz. 12 und

18 näher zu sehen. Durch die Eroberung ist daher die Abhän¬

gigkeit des Landmanns nicht erst gegründet. Den Burgundern

wurden zwei Drittel des Bodens und ein Drittel der Sklaven

abgetreten, und wahrscheinlich so auch den übrigen Siegern.

Der Landmann wechselte also nur seinen Herrn. Daß die

Städte, in denen eigentlich der senatorische Adel, Eigenthümer

des Bodens, wohnte, ihre Freiheit erhielten, ist von v. Sa-

vigny bewiesen — Die lox Solioa unterscheidet

dreierlei Klaffen von Römern, denen sie Cvmposition beilegt.

Zuerst steht der Hoirmims Iiomo, oooviva oogis, er hat SOO

soliäl Wehrgeld, also die Hälfte des der Antrustionen. Darauf

folgt der Uornsou 8 Iiomo ^08808801', ict 08t, goi 008 io jio-

HO, ulii oommsnot, propoöo 8 p>088illet, er hat 100 8olirli,

also gerade die Hälfte des Fränkischen Freien. Die letzte Klasse

ist der Uoma»o 8 toibotmios, er hat 45 8olicli.

Was nun die erste Klasse betrifft, so ergiebt sich hier die

Unrichtigkeit der Ansicht Montlosiers daß vor und

nach der Einwanderung der Barbaren dasselbe Adliche Land im

Gegensatz gegen bürgerliches — teroo loiroieoo — bestanden

habe. Denn alsdann würde der Adel des Besitzers doch wohl

überhaupt im Wehrgeld unterschieden, und das erhöhte Wehr¬

geld von dem zufälligen Umstande, daß der König den Römer

in seinen Dienst nahm — was gewiß nicht clo sooo bei alten

üblichen Römern geschehen seyn würde —, nicht abhängig ge¬

macht worden seyn. Es ist vielmehr unverkennbar, daß die

Unterscheidung zwischen terio noble und teioo roiuiieoe erst

104) Siehe v. Savigny Bd. 1. S. 151 ff.

105) Grsch. d. Rom. R. i. M. Bd. l. S. 207 ff.

106) ktocsris. lOinctsobkog lir. 43. §. 6. 7- 8.

167) Siehe oben §. 13 und Llo-nlo-ier 1, 1. p. 325 ff.
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durch die Eroberung, wo die »ors 8alioa steuer- und lastenfrei
ward, und überhaupt das darauf folgende Feudal - System be¬
gründet worden.

Der liomanus x 088088 or besaß offenbar ein slloäium,
ein freies Eigenthum Diese Homnni po88S88»ro8 waren
es auch, die ihr Eigenthum mit den Barbaren theilen mußten.
Meist mochten sie in den Städten wohnen. Immerhin mochten
sie auch Reste des alten gallischen Volksadels seyn, den Erobe¬
rern erschienen sie nur als gemeinrechtliche Gutsbesitzer.

Die dritte Klasse der Römer waren also die tribmarii;
sie gaben von ihren Gütern dem Gutsherrn einen cen8U8 oder

tribuium, es waren die den Boden bauenden ooloni oder uä-
80 i-ss>titii Dieses Colonen-Verhältniß ward vorgefunden,

brauchte also durch die Eroberung nicht gegründet zu werden. —
Diese Colonen glichen sehr den altdeutschen Lidcn und
zweifelsohne vergabten die Franken von ihren Besitzungen manche
an ihre Liden zu solchem Colonatrechte. Der ll'it. l,XII der

lk>ox. (io Iiomiuo, c^ui nervum tiibutuiäum ka¬
mt stellt Tributaricn und Liden gleich. — Eine vorzüg¬
liche Art dieser Colonen waren die ti8valini — von 8vrvi8 68-
csli6u8 wohl zu unterscheiden — und die Kirchen-Colo¬
nen, welchen beiden die l,ex klipniarior. lI6i. y und io wegen
der bevorzugten Stellung ihrer Herren ein erhöhtes Wehrgeld
bewilligt. Fiskalinen und Kirchen-Colonen, so wie vom König
abhängige Liden werden auch wohl zusammen 6ominv8
genannt, oder doch wenigstens gleichgestellt, und ihnen darum
ein Wehrgeld von 100 soliäi8 gegeben

108) Du krssn« ein Lange Olnsssr. voc. alocli», poisssiio,
Moorloiier IV I. p. 335— 337-

189) Lapimlar. sno. 812. 819- lVIonroi^uieu lir. 30. cd. 15. Llont<

lasier 1. I. p. 333. 334. 341.

110) Siche oben §. 16.

111) „8i ^uis »SIVUIN «uurn rribukariun, suk lirum tecorir, »i gui5
„sum inlerfecsril, iriginrr »ex »oliäi» culpadili» jucticelur."

112) Du kreins <lu Lange Lloesrr. V. llecslini. Anton Geschichte
der deutschen Landwirthschaft Bd. I. S. 74.

113) Lapimlses ^uaelarn annl 803- Lsg. II. „Homo regiu», itl e»k,
„kicaljnu» er scclesiaslicu» rel liclu» interisclu«, cenlurn roliUir
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23.

Neben diesen Boden-Abhängigkeit-Verhältnifscn bestand die

persönliche Sklaverei. Die Sklaven waren Eigenthum des Herrn,

wurden als Sache behandelt. Der an ihnen begangene Dieb¬

stahl oder Tödtung werden bei Gelegenheit solcher an Hausthie-

ren begangenen Verbrechen erwähnt. Wer eine gezähmte Kuh,

oder die Kuh mit dem Kalbe stahl, mußte 35 soliäi erlegen'"),

ein gestohlner Stier, der die Heerde regierte und noch nie ge¬

bunden war, galt 45 soliäi'' 5). Der gestvhlne Sklave stand

in der Regel dem Preise der Kuh: 35 soliäi, gleich '"). —

Eben soviel kostete der Tod oder der unbefugte Verkauf oder

Freilassung eines fremden Sklaven, und bei der Sklavin noch

6 soliäi weniger Galt der Sklave aber im gemeinen

Leben 15 bis 25 soliäi, war er nämlich ein Künstler oder Hand¬

werker, oder hatte im Dienste seines Herrn ein besonderes Ge¬

werbe als Schweincwärter, Jäger, Fuhrmann, Müller u. s. w.,

so stieg seine Währung auf 70 soliäi Die lb>ox Sslica

„compouarur." Dasselbe verordnete schon die I.SX Hipuar. 1. IX.
„8i ^u>« Immmem regium mcorlscsrir, csulum «olidi» culpabi-
„>!» judicerur, aur cum duodecim jurer." lir. X. I. „8! c>ui»
„liomiusm occlesiaittcum mlerlocorir, csulum »olidi» culpabilis
^iudicsrur, sut cum duodecim juret, II. 8ic in rsli^u» compo-
„«ilioue, unds Hipusriu» ^uindecim »olidi» culpabili» judicerur,
„rsgius er scclssia»licu» domo msdierslom compoual, vsl deiu-
^cep», <^uLlltumcun>;uo culps aicoudsrit."

114) I.. 8al. lil. 3. §. 4. 6.
115) >. cir. §. 7.
116) lir. 11- §. 1. (kid, liudsudrog.) „8i gui» »srvum sur »ucillsm

„alreriu» lursverik, 1400 dsn. <zui laciuur »ol. 25, culpabili» jud.
„sxcsplo cspilsli kl dslstura,"

117) lir, 11. K. 2. (Ld. Ilsrold.) lir. 11. §. 3. (Ld. liadsubrog.)
118) lir. 11- §. 5, (bid, liud.) „8i guis »srvum Lut ancillam valen-

„rsm «ol. 15 sur 25 kuravsrit. »ur vsodiderir, »ue porcaeium,
„aut labrum, »ivs viuitorem, vsl moliuarium aut carpeukarium,
„»ivs vsuarorem, aut ^usmcuugus aräiicem, 2800 den. c^ui ka-
„ciuursol, 70, culp. jud, sxc. cap. er dil." Wiarda Geschichte
und Auslegung des Salischen Gesetzes §. 64. S. 170 irrt gewiß,
wenn er hieraus folgert, daß der gemeine Preis der Sklaven über¬
haupt 15 bis 25 »olidi gewesen, vielmehr ist dieser Preis offen¬
bar nur als Ausnahme von vorzüglich brauchbaren Sklaven bemerkt.
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nennt namentlich folgende Hausknechte n^): 1. den Hausvogt,

der dem ganzen Hauswesen vorgesetzt ward, Llasoi-, oder Maier,

2. die Haushälterin, Nasoi-issa, die man in Wesiphalen noch

immer die Maiersche nennt, 3 . den Hausknecht, der alles, was

zu dem Hause und der Wirtschaft gehört, herbeiführcn mußte,
Inl'ei'wi- 4. dxn Kellermeister oder Schenker, Scaniio,

Z. den Stallmeister, Nai-iseslcu», 6. den Pferdeknecht, Sii-swi-,

7. den Fuhrmann oder Kutscher, (larponiaiün8, 8. der Winzer,

viinioi-, 9 . den Schweincwärter, pol-o!lrin8, io. den Trob-

schmied, Inder Ierrnrin8, 11. den Müller, LlolinnrinZ, 12. den

Jäger, Venator, 13 . überhaupt ein Dienender, LIini8teriali8. —

Solche Künstler arbeiteten auch wohl mit Erlaubniß ihres Herrn

für das ganze Publikum, und die ldex Lnrgunä."!) bestimmt

für den Fall, wenn ein solcher Künstler von den ihm bei dieser

Gelegenheit anvertrauten Materialien etwas entwendet, daß der

Herr dieses ersetzen oder den Künstler Preis geben solle. —

Wenn ein Sklave den andern prügelte, so wurde das eigentlich

für gar kein Verbrechen gehalten, indessen doch um des Friedens

willen bei den Ripuariern eine Buße von 4 Denarien darauf

gesetzt*^). Ward er aber so geschlagen, daß er 40 Tage

lang nicht arbeiten konnte, so betrug die Buße 1^8ol.—

Der Herr mußte überall den Sklaven vertreten, bald mehr, bald

11g) Vir. 11. §. 6. 7. (klä. Hsrolä.)
120) Siehe darüber, daß es lulerior und nicht lule-sor heißen müsse,

Wiarda S. 171.

121) 21- §. 2. „tZuicuuqus vsro «srvum «uum aurikcsm, si-Aeu-
„lsrium, kerrsriurii, Isbrum sersrium, »snorern vel sutorem, ia
„publica stlribuium -nrikcium exercers permi-ern, er ict guoci sä
„tscieuäs opers s guocuugus »uscepir, lorlssis «verlern, äomi-
„nus ejus sul pro eoäsru «slliksciar» sut ssrvi ipsiu,, «i uislue-
„ril, tscisr csisiouem."

122) I.- Hipusr. Vit. 23. „t)uoä 51 «ervu» aervum icku uuo ve! äuo-
„bus sou tribu» percusssrit, uibll e»r. 8eä lsursii proprer psci»
„smäium, rrermaieiii, iä e«t, gusmor äeusrio» cornpoost."

123) I.. Lslics Vit. 38. §. 4. „5i guis »ervuM slieuurn bsttläsrit, er
„ei iusuper gusärsgiurs uoctes triASverir opsrs sus, 40 clsri.,
„e>ui Iscium »ol. I lricute uus culpsbili» juäicelur."
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weniger unbedingt, z. B. beim Diebstahl bis zu 40 Denarien

unbedingt erschlug er einen Freien, so mußte der Herr

die halbe Composition des Erschlagenen tragen, und für die an¬

dere Halste den Sklaven den Verwandten des Erschlagenen aus-

liesern; wenn er aber rechtliche Gründe zu seiner Vertheidigung

anführen konnte, so konnte der Herr durch deren rechtliche Aus¬

führung vom Wehrgelde sich befreien Hatte der Sklave

einen andern Sklaven erschlagen, so wurde er gemeinschaftliches

Eigenthum des Herren des Erschlagenen und seines bisherigen

Herrn — Uebcr die Art, wie der eines Diebstahls ver¬

dächtige Sklave zur Untersuchung und Bestrafung gezogen ward,

enthält das Gesetz weitläufige und sonderbare Bestim¬

mungen. —

Natürlich hieng es vom Herrn ab, ob er seinen Sklaven

die Eingehung einer Ehe erlauben wollte; ob aber die Straf¬

vorschrift des H 2g. H. 4. I,. 8«I. '") sich «ns mangelnde

Einwilligung des Herrn der fremden Sklavin, wie mir scheint,

oder auf mangelnde Einwilligung des eigenen Herrn des Skla¬

ven, wie Wiarda'") annimmt, sich beziehe, dürste allerdings

zweifelhaft seyn.
24.

Merkwürdig sind die Weisen, auf welche die unter dem

Stande der Jngenuität Stehenden eine höhere Stellung erhalten

konnten, nämlich:

i. durch Erhebung des sorvns in den Stand des iribntaiii

oder tili. Die l-ex Itixuar. lii. l,XIl erwähnt einer sol¬

chen Erhebung und des daraus folgenden Wehrgclds von

36 5oliäi für den neuen trilirttarins oder litus, ohne über

124) 1-ex 8»I. In, 13, esp. 2.

125) I.. L»>. 17t. 38- §. 7. verglichen mit 17t. 38. §. 1 in Las Lcl.

l.iallsnbrsg. Wiarda S. 173. 174. Note x,

126) 1.. Lrl. 17t. 38. §. 1.

127) l,, 8^1. lierolll. 17c. 43. Lll, I.iu4sllbr»g, 17t. 42,

128) „8i »oivu» Lncillsm »lieuLM exlrs volunrsrom cloiniol «ui »1

^conjugium «ociLvsrit, 120 llsn„ gui ksciuot »ol, 3, cu!/>. juä."

12V) S. 175.
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die Weise der Erhebung etwas näberes zu sagen. »81 ^uln
»üorvum 81111m lrümtaiiiim gut litiim l'ooorjt si spil8 611m
»iiitorl'ooerit, Iri^mta 86x 8oI1äi8 6iilpaliill8 siicllootur.«

2) Der 8ervii8 konnte auch in den Stand eines Römischen Bür¬

gers durch Freilassung erhoben werden. Da diese Freilas¬

sung durch eine Urkunde geschah, so hieß ein solcher oliartn-
I-»i'in8 oder talmlarlna und hatte das Wehrgeld der Römer.

Der 4'it. I.XI der I.ox Ilipuar. sagt: »I. 81 <^ni8 8ervnm
»8uum Illrortiim I'ooorit er eivem llomainim, porta8gno
»aporta8 ooii8or1p86rit, 8i nine lili6ri8 c>s86688orit, non ali-
»Iim 11181 118611111 N 08 trum lialiost lieroclom. II. Oiiod
»8i ali^nicl oriminia a <lm i 8 6 r! I, 5 e o u, i clum loAom Homanam
»sucliootiir. klt gui eiim iiiterl'oooi it, eeril um salltli« iiinl-
»tetur.« Der 1^186118erbte, weil der Freigelassene unter

dem Schutze des Königs stand. Die in den Kirchen Freige¬

lassenen scheinen vorzüglich Huisrii genannt worden zu

sevn, und wurden, ohne Kircher sterbend, von der Kirche be¬

erbt, und waren überhaupt von derselben auf ganz eigen-

thümliche Weise abhängig, wie aus dem 4'1t. L.VIII der H>.
Ilipnar. naher hervorgcht: «I. Iloe otiam siiliomiw, Iw
»kpiall86iiiicpio Fraiiciia 1Iipiiariii8, 8611 talmlsiiii8, aorvirm

' » 811IUN pro aiilmao 8iiao remvilio 8611 pro protio 8661111 -
»clum 16A6M Homanam Illiortaro volnerit, 11t ln ooelo-
»8ia corum I'ro8l>)'teri8 , I)1seoii1Im8, 86ii oiinoto oloro
»6t piolio, In mail 11 Iapi860p1 86I V1U11 61IIN talmlia tra-
»clat, ot Hlpi86opii8 ^.rcliiälaooiiiim pilieat, nt 6l talmlaa
»866iiiicliim legem Itomaiiam, giia 66ol68ia vlvlt, 86ril>6r6
»Isolat; ot tarn 1p86 cpiam ot 01111118 prooreatio osii8 II-
»Iiori pormanoant, 6t 811I1 tuitlono kl6olo8ia6 coii8l8taiit,
»V6l 0111116m roclitum 8tatii8 aut aorvitiiim talmlarii ooriim
»Docl68ia6 reclclant. Lt 1111II 118 talinlariii8 cloiiarlum ant6

»Ilogom pra68iimat saotare. (4uocl s! soeorit, clii66iitl8 80 -
»I1äl8 6ii1pali11i8 piäieetiir, 6t niliilomiiiiia 1p86 talmlariii8
»et proereatio ejii8 talmlarii por8l8taiit, ot 01111168 rocli-
»M8 8tatii8 ooriim acl Loolegiam reililant; et 11011 alinlii
»m8i acl Locl68iam, iilii rolaxati 81111t malliim toiioaiit»
»II. (4iio<1 8i cpiis talmlariiim 86 11 666l68ia8ticiim liomi-

6
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»nein contra klpiscopum clet'eu 8are volueiit, «craginta
» 8oli<1i .8 cnlpaliilia suclieetor, et in 8oper lmminem eoo»
»oncailios rclius 8ni 8 I2 eele 8 ino re 8tiluat. (^>nia inlicitum
»clocimna, cpiocl eccle 8 ii 8 evnce 88 iinn 8 , iteiccm al> Vccle-

» 8Ü 8 revoeare. 111 . I^emo «errom occle 8ia 8ticum a 1>8^uo
»Vieario liliertum laeere prao 8nmat. IV. I'alrolariua
»autem, ^ni ali«fpcL lilieria cli 8 ee 88 erit nnlluin alinni,
»Ei Lcc1e8iam reliacpiat lrereclem.» — Die Valiularn
waren also Schutzhörige der Kirche, und im liap- »nm 77 «)
cap. i5 werden sie neben den Wachszinsigen und den olisr-
wlsrii 8 als Tributäre der Kirchen erwähnt""). Inzwi¬
schen werden aber auch königliche Schutzhörige Vaknlam
genannt"').

3) Unter den Stand der Franken ausgenommen aber ward der,

welcher vor dem Könige per clenariom sreigelassen, und hie- j

nach clcnariali8 , clenariatu« genannt ward. Die Vox Ili-
poariorom sagt Vit. Il>VH: ,,I. 8i «pcis lilrertum «nnmper I
»manom propriam sou per alivnam in praessntia Uegis !
»aeeunclom le^em Ripusriam in^ennum cliiniaerit per I
»clenariom, et eju8clem rei cliartam aeceperit, nulla-
»temi8 enm permittimn8 in «ervitium inclinare: aecl 8ient
»relicpii Hipoarii lilrer peimanest. II. 8ec1 8i cpiis ei
»p 08 tmoclum contrario« extiterit, cpcocl enm cpii« inli-
»eito orcline in^ennom clinii8i88st, et ip8v cum Zlsclio
»8uo lioe 8tocIeat clel'en8are. I^ot si anctorem In,bet, aoe-
»tor com le^ilm« ex Iioc enm aklclneat. iVit «i legibus
»cum non potoerit clelen8are, acl partem Uegi« clueen-
»ti.8 8oli<ii8 eulpalrilia sodieetor, et acl partem ep>8, cu-
»sua 8orvum inlicito orcline a su^o aerviloti« sl)8olvere
»nititor, k^uaclraAinta cjoiacpie aolicli« moltetur, et cle

130) Die Unterschrift des cap, ist: „Os lributarii» Occlsiiarum " Der

Inhalt des cap. ist: „Os cerarii» et rabularü», sigue cliarta-
„lariis, licur L longo rernpors suir, odssrvstur."

131) D. Hipuar, Vir. Will. §. XII. „t^uocl 51 gui» Iiomiiism rs-
„ßium rsbularium kam barooem, c^uam semioam cio muaclo-
„burcls ks^i, abilulerit, isxsZinla aolicli, culpabili» juclicerui,"
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»oirmilirrs robus, oi conclonavil, aliomis existst.
»III. 8i autem 50 äokvn8avei'it, lilrei- xorinsnest, er Ille,
»gui eum voloit inservii e, äueoiiti» 8olil1i8 Ilogi, guaära.
»ginda Huin-^ie illi, gni cle5vn8atoi', colp>nl>ili8 juklieetur.
»IV- 8i »Mein bomo äenario8 nl>8^uo Iidei'i8 6ece886i'ir,
»non nlinin ni8L Ii8enin no8ii nm Iieneclern relin^nat.«_

Sowohl Sklaven als Liden konnten xei- äonsiinin entlas¬

sen werden'"). Der äon-»-ia1i8 hatte das Wehrgeld der

Franken ' ? ?). Natürlich erbte der König den äonarinli8

als sein Beschützer. Erst in der dritten Generation konnte

der <1enAi-inIi8 seine Agnaten erben ' "). Die LIk>mnni88io

xor clenariuin wurde auch vorzüglich LIi>n. 86cninlnlli legem
8alicnin genannt, obgleich in der geschriebenen I.6X 8lllico

nichts davon steht

132) I" 8i>I!<:L lit. XXX. §. I. 2 §i ^ 0 !» licluni Llieouin exkrL cooiilium

„stomini suir Loks Hsgeni per lisoLriom iogsouuro climiierir vlc.

HI« 8i stni« »ervuro LÜeouro Lore Hegen: per 3eoLkiuoi io-
„gsnuuro climiisrir slc^

133) I.» HipuLr. Vir. I.XII. §, II, „t)uost »i cleoLriLlsio euro («erruo»
„suuoi) kacere xolusrir, liceoÜLoi IiLbeLt. Lc ruoc clucsoro» «0 -
lirii» vsIsLk."

134) Lsp, 6sr. Dl. Iöb. VI. csp. 213, „Homo UsnLriLlis 00 a Lnreo

„dereüilLre io »ULNI LgllLtiooero polerir, qusio u,gos Lll lsr-

„kism gsoerLrioosm perveosrir. lloino cilLrtulLrius siroilirer lLciLk."

135) S. die bei Du <ÜLogs llu krs»os gIo»5Lr. voce: Dlsouniissio

per äeoLriuro angeführte Urkunden und Formeln. 2m V»bu>L-

riurn LLocri lloreorii LLliourieori, ist insbesondere folgende Ma»

„numissions-Urkunde enthalten: „Io ooroino sLoarrs «r iorlivi-

„ciuLe lrioitLri» Oclo grari» Oei Hex, oyrurn »ir omoihus kcis-

„libu» stLoclLs Oomioi LoclesiLs, praeieoribu» «cilicer »r^uo

„kururis, c^ui» 00 » sd sioorem Oei Lekeraorum^ue reiouoerL-

„riooern, psrl>us äsprocLlioosni kLiaooi, Lpiicopi, servuo: ju-

„ri» ooirri ooioine Xlhenurn L-lLnreio io coospecco nvskro, er

„listvliuoi procerom^ue ooslroruro, oiLnu propriL, L maou eju»

„excurienle, ilenarium »ecunüum legem »olleLM liherrum iLci-

„oiu», ar^us »!> omni »srviruli» vinculo Lkiolvimus. Lju? <^uo-

„stue Ldsoluriooem ser daoc prssscorern LucrorilLlem oo«lrL>o

„coostrmLniu», ei ooilris kuluris^uo rsioporibu» lirmiker Ll^us
„iovivlLhilitee rLlLni e»rn «-.»s voluiou» I>r»«l:ipivares ergo ju-

„beoou», ur -icur relil^ui oiLnurni»,,, ^ui L regibu» Lokece»»ori-
6 *
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4) Der König konnte aber auch Freigelassene in höhere Staats¬
dienste befördern Man nannte solche Königliche Freigelas¬
sene i'uoi'i i-vgii. Sie hatten aber für ihre Stelle nur das
halbe Wchrgcld, was der sreigeborne Franke in einer sol¬
chen Stelle hatte. Die I-ox Ilssmar. '1?U. 4,111. drückt dies
klar aus: »I- 8i ^uis ssulicom llsealem, guem Loiaitem
»vooailt, intLildoeiit, 8oxccmtl8 8o1ic11s» rnultotui'. H.
»t^aock 8i reAiu8 paor, vvl ex talialarlo, ail eum gra-
»clam asconclerlt, ieeeenli^ 8o11ckl8 niultetin.«

25.

So wie Geringe in der Nation stiegen, sielen Andere auch
von ihrem ursprünglichen Stande eines unabhängigen Ingcmm»
herab; es war, da einmal der persönliche Stand des Men¬
schen in den Verkehr des Lebens gebracht war, hier Ebbe und
Fluth nicht zu verkennen. Die wesentlichste Veränderung im
Zustande der Freiheit und Unabhängigkeitbegab sich aber durch
das allmählig aufkommcnde Commcndations- und Scniorat-
Verhälkniß. — Das Staatsverfassungs - und Kriegführungs-
System der Nation batte die D'cmäo8 hervorgcbrachtund es
läßt sich vielleicht, nur hier nicht Nachweisen, daß unter den
gegebenen Umständen eine andere Entwickelung der National-
vcrfassung nicht denkbar war. Hieraus ergab sich nun auch
tiefer hin nach unten ein entsprechendes System von Abhängig¬
keit, Schutz und Dienst. Der einzeln stehende Freie begab sich
sehr häufig in den Schutz eines mehr oder minder Mächtigen,
der 8on1or genannt ward, ja selbst mitunter in den besonder»

,,bii» nostri» Iioc modo ooscinlur e»,s rslaxsli inßeavi, ilaclein-
„cepi j»m nominrlns xlbeims per Iioc noklrumprsscesiluniiolern-
^nilsr in Domini nomine conlirmscumnemins in^uistsnl«i seclDeo
„»uxilianrs psksibaec nosrrss msrcecli» relsxelio per omni» rem-
,,por» inviolebilirer coniervstnr, »nnulo no-tro »uktsr-iAnan jn>-
„rimui. l4,uLnnns nolsriu» scl vicsm kolloni» er rscoAnoric
„er »ub-crip-ir. Der» IV Irin» laousrii snno el, Incernsrions
^Domini DLLLDXXXVIII snno »ecunllo reßn-nro Orion« ßl«-
„rio»is»imo HeAS, Xcrum Xurslirni, leliciter." —

136) Oregor. lur.llislor. krsocor. IV» 47, V. 49. Eichhorn §. 47.

Not. X. Männert Freiheit der Franken S. 181 — 184.
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Schlitz des Königs, wovon uns z. B. Manuls'") eine For¬

mel aufbewahrt hat:

»<^nie«jnid vnim in jwsosontis nostrs sgitirk, vel p>er
»nuinnn» no8trsm vidotur 0880 trsnsvulsuin, volninus so jn-
»dennis, nt mauoat in piosteruin rollustissiino jure lirmisüi-
»mnin. Ideo^ue venions illo Ildelis noster ilii in p>alstio
»uostro in » 08 trs vel ^rooeruns nostrorum prsosentis villas
»nunon^sntes iII-18 , 8itS5 in ^sgo illo, 8NS 8^ontsnes vo-
»Inntsto nollis per listuesm VÜ8U8 est Ibn 8onvoi'^i 880 vel
»oondons88e, in es rstiono 8i its eonvenit, nt dein >ixe-
»rit 0 S8 ex nostro ^orinisso soll U8N Ilonelieio «sollest ^ 08 -
»8idere, et post 8«nnn disoessum, 8iout es ns sdLuit petitio,
»N08 ip8S8 villas licleli no8tro illo plons gratis vi8i lliiinus
»eonoessisso. I^nspropter per prs68entein deoorninrus prae-
»oeptnrn, «^«ocl perpetuslitermsnsnrnm esse julioinus, nt dnin-
»mvdo taliter ipsins illins duorvvit volnntas, ^uodipsss villss
»in snprssoripta loca nolns voluntario ordino visns est len-
»reuvorpisse vel oondons886, et nos prsodicto viro illo ex
»no8tro innneoo Isi'Aitgti8, siout ip8iu8 illins (leere vit vulun-
»t38, oonoe88nnn8 , lioo 08t tsm in torri8, domillus, sedi-
»lleiis, sccolslius, insneipils, v in eis, 8)lvis, esinpis, gratis,
»pg 80 ni 8 , se^nis, sgnsrnnnjne deoursidus, ad inteAinin «piio-
»guid illidoin ipsins illin8 poriio lnit, duin sdvixorit, sl,8-
»gue alicpis donlinnstione, de <^nalil,et re N8nti notuario or-
»dino deliest po88idere, et post ejus disoessuin ineinoratns
»illo lioo lisdest, tonest, etpossidest, et snis posteris snt cni
»roluerit, sd possidendum l elin^ngt. liltnt In>vc snetoritss...«

Das Freigut ward also dem gewählten Senior aufgetra-

gen und von ihm als lionelicinin zurückverlichen, jedoch als

ein erbliches Ilvneiiciuin. Wie aus dieser Formel hervorgcht,

waren auch unter den Königlichen Lehen aufgetragen. Solche

Mondes sammelten sich nun ihre Gefolge, deren Senior sie

wurden. — So erschien jener vom König zum ^.urnstio Er¬

nannte mit seinem Gefolge, ariinsnnia jetzt genannt, vor dem

Könige, schwor Treue, und ward dadurch ^ntrustio ' ? b).

1Z7) korrn. I. 1Z.
138) ^lsrcult. lib. I. korm. 18.^ nltsclnm oil, ut 8"' »obi» kclem
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Man nannte di'eß Senioratverhältniß auch Vs88»tienm. So
heißt es in (ibaita^rivilegiornm ooneessorom Kli 8pani 8 L.l. ^ b
sNoverint tarnen iclein His^ani. siln ÜLenliam a nokis e 88 v
seonee 88 sm, nt se in vassatioum 6 omitibu 8 N08tii8 more
ssolito eommeuclent,«

Ließ Verhältniß griff bald so in das Ganze ein, daß
schon unter Pipin es zur Kenntniß eines Menschen gehörte, zu
wissen, wer sein Senior sey "°), und unter Karl dem Kahlen
die dessallsigen Aufzeichnungen zur Statistik gehörtenIn¬
zwischen war doch noch nicht alles dem Seniorat-Nexus un¬
terworfen; bei dem Theilungsvertrage unter Karls des Großen
Söhnen wurde z. B. Vorbehalten: »Ot nnn 8 gni 8 grie über Ka¬
sino, xo 8t mortem clomini 8ni, lieentiam kakeat 8 e eom-
»menäancli inter kaee tria regna, acl grcemenngne voluerit.
»Similiter et ille, g^ni nonclnm alii eommenclatu 8
»eat

Diese Senioratverhaltnisse wurden Theil des öffentlichen
Rechts. Es konnte Niemand zum Senior gewählt werden, der

»pollissiirur inIssiLM, aoslro kusLalur »uxilio. Lr i>I»
»üäelis Oso propinc» noslsr vellierr» ibi in pslLlio noilro ur>»
«eil in sriinsniL «ne in MLllu noslr» rruersin er käelirr-
«lenr nobis visu« e»r cssjuiLise, proprsra per praslencsin prss-
«ceprum äscsrniinui ac juksmu» ur äsiscsp« inemorslu» ills
»IN ouinsro Lnlruslionurn eoinpulsrur. Lr siguis korlssss SUN!

. »inrsrkcers prasiunipzerit, noverir »s WirZiläo suo soliäo» isx-
»csnri« e»»s culpsinlsin juäicerur.ce

139) lom, 2. Oiilor. 5ianco. spuä äu Lrinxs voc. sa in vLULkicuin
«»licui conirnsnäLro).

140) Lepilul. äs L^noä. rsZ. k!p. »Ol nullu» coinpsisc eLbsIImn,
„bovern, jumenruin vsl slir, niii Iiorninsrn csAnoscLnr, <^ui el
„vsnäit, »uc äs ^uo psgo S8l, vsl ubi nisnsr» »ur ^ui» sju»
„esc Leiiior."

141) Osroll Lslvi Läickum p!»rsnss, c»p. gl, „Os »ävenritiis isriur
„rerras, l^uss a l>lortrnLnlli's äsvssral» eil» cossliluiinu», ur
„sicur in Lapirulsri svi noscri Osroli Imperslorii babslur, unu»-
„<^uisi>is coms» äs «US eoniirrru er noniin» sorum, er ^ui
„»unr soium »saiors», äeicribl sscirnl elc."

142) ^lonllo-ier 1. i. p. M.
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nicht selbst Königlicher k'ickel^ war"'). Beim Heerbann zog

der Va88U8 mit seinem Senior aus'"). Uebrigens konnten die

V»88i das Seniorat-Vcrhältniß aufkündigen; Karl der Große

beschränkte dieses Recht zwar auf solche Verhältnisse, wo der

VS88N8 vom Senior nicht eines 8oliäu8Werths erhalten hatte

allein unter Karl dem Kahlen ward das Kündigungsrecht des

V-»88U8 allgemein anerkannt '"), u„d> durch das longarbische

Gesetz ward dem Va88N8 Gleiches, jedoch, wie sich wohl allent¬

halben von selbst verstand, unter dem Beding zugestanden, daß

er alles vom Senior Erhaltene zurückgebe"'').

26.

III. Rückwirkung des Frankenreichs auf Deutschland.

Erobernd wirkten die Franken auf Deutschland zurück, und

zwar zuerst wohl! auf Alemannicn. Im Jahr 496 schlug Chlod-

Ijg) Lsroli Lstvi Lspir. lit. 9 in kn. „Volurnu» elisrn, uk unu»^

„guisgus tillsr llonio in noilro regno »ssioreni gusleni volusrit«

„in nobi», er in no»rri» lictelibu» sccipisr." Lsroti
«Llsgni Lsp. 2. snno 805. Lsp. 9. „Oe jursinento, ut null»

^sltsri per »scrsinentuni ttctelirs» prornittslur, ni»i nobi» er

„unicuigus proprio »eniori sclnostrsinulititsroin er »ui

„»eniori»."

144) Ösp. »nn. 807>
145) Lsp> II. snn. 813, Lsp. 16. „k^uoil nullus »snioreni »uuin lli-

„niittsr po»Igusni sll eo socsperit vslsnto »oticlurn

«un uni excepro si euni vult occictors, sur cuni bsculo cssctsre^

„ v«I uxorsai sur liliuni insculsre sur llsrsilirsconi ei rollere."

146) krsncos st -Iguir. cts csrisisc. «Irr insnclsr voll!» no»ler »«.

«nior: guis «i sliguis cts robi» rsli» e»t, cui ssniorsrus »uus non

«plscer, sc illi simulsr, ut sct sliuni »enioreni nistiu», gusrn

«sä illuni sctcsprsrs po»sir, venisc sä illuni er ip»e trsnguillo

«er pscitico sninio ctonsr illi oommssruni. Isnturn ur ip»i Sk

«in »uo regao, vst »ui» lictelibu». sliguoct ctsmnuin ve! nisrri-

«lioneni non lädst, et csuoct Oeu» illi cupisrit et Lli sliuni

«»snioiem sctcsplsre porueric, psdkcs llsbesr.cc

147) «8i ^ui» in sus porrione gusni spriiionern vocsnt, sliuni ick

«s»r corniti», sur vice-coniiri», sur vicsrii, sut cuju» tillsr llonii-

«ni» »eniorsturn «tigsrir. iibersni llsbesr licsntism sbeuncti.

«Verunirrnisn ex lli» gus» posiictsr, nillil llsbssr, nillil^u»

«»scuni seist, »sct vmois in ctominium er potesrsrsni priori»

«»sniori, pleniitims rererrsnlur.cc S, Ulootlosisr p, Z56.
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wig ein alemannisches Heer bei Talbiacum, woraus die Besieg¬

ten ihn als ihren König anerkannten. Nach Sismvnde de Sis-

mondis Vermuthung'") betraf diese Verbindung aber nur das

in Gallien eingedrungenc Heer der Alemannen, nicht aber das

eigentliche Alemannenland, so daß man also weder den Zeit¬

punkt noch die Art, wie das Herzogthum der Alemannen mit

der Monarchie der Franken vereinigt worden, und nur das weiß,

daß man die Alemannen mit ihren erblichen Herzogen vor der

Mitte des sechsten Jahrbunderts unter den Bannern der Söhne

Chlodwigs ins Feld ziehen sieht. Nach Sismondist die Hoff¬

nung, Antheil an den Eroberungen der Franken zu nehmen,

der einzige Beweggrund dieser freiwilligen Verbindung gewesen.

Eichhorn "°) dagegen vermuthct eine Landes-Unterwerfung von

Alemannien unter Chlodwig, und nimmt weiter an, daß in

diesen Gauen ein großer Theil des Volks das echte Eigenthum

an seinen Grundstücken verloren und dem König und fränkischen

Adel dienstbar geworden, da die später» Urkunden beide hier

im Besitz großer zusammenhängender Landstriche zeigen, und das

ganze Land bis in den Elsaß zum Frankenlande gerechnet wor¬

den, ohne aber eine besondere Provinz desselben zu bilden. Wie

dem immerhin seyn möge, so genügt uns hier, daß das Recht

der nicht unmittelbar mit Frankreich vereinigten, wohl aber ab¬

hängigen Alemannicr unter Chlotar H. zwischen den Jahren

613 und 628 ausgezeichnet worden*"). Hierin findet sich

mancherlei über die bäuerlichen Verhältnisse.

1) Wenn ein Freier seine Sachen oder sich selbst an die Kirche

vergeben will, so darf Niemand dagegen widersprechen, und

es bedarf nur einer vor sechs oder sieben Zeugen errichteten

und vor dem Priester der betreffenden Kirche auf den Altar

gelegten Urkunde'").

148) S- 224. 288.

149) §. 26.

15V) Eichhorn §> 39.

151) I. sx-II e in s n n o r u m 1'ir, 1 1. nZi^uis libor re» su»s vsl
->»oinslig»u,n »<l klcclsiiÄirl trallor« voluerit, nullu» tiabesr I>-

ncsnnsn, concrL(1icsr« ei, non Dnx, non Oocnes, n«c ulls por-

-)»vns; »oll sgoutLno» volunlLlv llco-N Oilistiano llomini 1)eo
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2) Es scheint gewöhnlich zu scyn, daß ein solcher an die Kirche
Schenkende sich die lebenslängliche Benutzung des Guts
gegen Zahlung eines Census vorbehielt. Für diesen Fall
ist nun auch bestimmt, daß der Erbe die Schenkung nicht
anfechten darf*"). Man sieht aus dem Gesetze, daß
die anfängliche 'Ib-aäirio unbedingt seyn mußte, und erst
nachher — post lmeo — der Pastor das Gut zum l-ena-
tioium auf Lebenslang — denn erblich waren damals die
Lehne überhaupt noch nicht — gab.

3) Die Kirche hatte freie und unfreie Pflichtige. Der «ervuz
6ool88iao hatte dieselbe dreifache Composition, bieder Sklave
des Königs hatte'??). Der eoloaus ooolesiav, lilioo
ooolosüie, hatte die Composition der andern freien Ale-
man.nen '").

4) Die Abgaben und Dienste der gervä acolosiao sind im Ge¬
setz bestimmt'?5) für die lillori eeclesiaürici, guo8 00 -

»servir« et äs propriis rebus suis semetipsum reäimere. Lr (jui

»Imc voluerit tacerv, per ckarram cts rebus suis acl Lcclesiam,

»ubi claro voluerit, krmitatem laciat» et testes sex vel septem

»aäbibest, et nomina eorum ipsa ckarra contineat, et coram

»sacerclors. yui aä esnäem Lcclssiam äviervir, super alrars

»ponst: st proprielas c!s ipsis rebus sä ipsam Lcclesiam La
»Perpetuum permsneat «

152) lit. 11. § 1. cjuis libsr res suss sä Lcclesism äsclsrit, er

»per cbartam krmiratsm lecerit, sicur superiu» äictum vsr» er

»post basc a pasrors Lcclesias per benekcium suscepsrir sä

„vicrualem necessitatem con^uirsnäsm cliebus vitas suas, et

„c^uoä sponclir persolvat sä Lcclssism cvosum äs illa terra, er

„boc per «pisrolam krmira'tis Kar, uc posc sjus cliscsasum ullus
,,äe bereclibus non cvntrsäicsr."

153) I'ir. VIII „8i c^uis servum ecclesiae occitleric, in triplum com-

„ponac; sicut soler ssrvu» Heßis, ita solvatur, icl sst l)U3kIra-

„tzinla quitt^us soliäis. Lt »i eum rapuerit contra ls^em, et

„vsnc.lic!srit vxrra provinciam, lripücitvr eum componar. Lt si

„eum lursvsric ali^uis in cspite, semper consimilem realiruat» «i

„ipsum in venire potuerir, alias aulem msäietatsm in auro va-

„lentsm, msäiscatsm cum Dualem pscuniam babst solvat."

154) I'ir. IX. „t)uicun^us liberum Lcclesias, <^uem colonum vocanr,

„occiäerit, sicur a!ii ^ivmanni ira componstur."

155) I'it. XX.11. „Hervi enim Lcclesise tribura sua leßinms reääsnt

„tjuinäscim sicis» <!e cerevisia, porcam valentem tremisso uno,
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ihren, oder gegen ihres Herrn Willen ward bald mit drei,

bald mit sechs 8olilli8 gebüßt

6) Die Handwerker, Künstler, und Wirthschasts - Angestellte

scheinen, wo nicht alle in Sklaverei, doch in einer gewis¬

sen Hörigkeit gestanden zu haben; ihr Wehrgeld wird nicht

nach ihrer Nationalität, sondern, wenigstens das der Wirth-

schafts-Angestellten, nach der Bedeutenheit ihrer häusli¬

chen Stellung bestimmt"*). — Die Veininae in nllni-

swiio cluois hatten eine dreifach so hohe Komposition, als
Weiber anderer Alemannen

7) Das Gesetz hat auch den Ausdruck V 288 U 8 . Im 1'it.

XXXVI wird die Pflicht, dem plaoiturn des 6oino8 oder

llli88N8, oder 6enlonaiiu5 beizuwohnen, bestimmt, und im

§. V. verordnet: »(lluali8orur^uo ^sr8vna 8it, aut va8-
»8U8 I1U6I8 aut 6uiuiti8 , aut ^Ullli8oun^u6 ^or8ona,
»nenro noAÜAat all i^8um ^laoüurn venire, ut in i^80
»placito ^au^ei68 conelainent eau8a8 8ua8.« Bei der

Bestimmung der Komposition des Sene8ea1eu8 in Vit.

QXXIV, (siehe Note 16l) wird darauf gesehen, ob der

Herr lluolleciin va 8808 inlra lloinuin habe. Die Va88i

scheinen also hier noch ein Gefolge zu seyn, das am Hof¬

lager des Häuptlings sich aufhält. Ein besonderes Wehr¬

geld findet sich aber für selbe nicht bestimmt.

160) Vir. vxxx,
161) Vic. 1.XXIX. „I. 8i piskor porcorum, ^ui lieber in xrez»

„quellregiur» porco», er ksbsr ceueni llocrilm, er coiuu er junio-
„reiu, vccisu» tusrir, ^ULllreßinre solilli» compourrui. II. I.e-
„ßirimus PL» rer ovium, »i octusginl» cepilL in ßreßo bilder
„iloiuiui «ui, st occiku, kuellr, cum <;urlli-sAiurs »olicli» com-
„pouerur, III. 8i elicuju» 8euescslcus, <;ui «ervus s»l, er llo-
„niiuu« eju« lluollecirn VL5»05 iuirL llomuni dsbet» vccisu» kus-
„rir, <;ue6rLg>lltLjssoIicI!i caiuponsrur. V. 8i co<iuu», gui juoio-
„rsm dabsl, vccnliluc. <;uiclrLginlL soliäi« componrrur. VI.
„8l pistor, sinillirer. VII, ksder, Slliikex, sut spsrrriu», «;ui
„publice probr.li »uur, »i occillrnrur» gusärexiurr solilli, compo-
„nsnlur."

162) Vir. XXXIII.
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8) In den (lapiurlis »ckckiüs aä I,egvlU ^.lamannorrrm wird

auch des lAws erwähnt, seine Composition ist höher als

die des Sklaven und niedriger als die des iugonuus -41o-
mruinris '

27.

Um das Jahr 536 begab es sich, daß Theodebcrt, Enkel

Chlodwigs, da er den Gothen in Italien wider die griechischen

Kaiser streiten geholfen, von selben Rhätien und andere Länder,

die die Gothen nicht behaupten konnten, zum Lohne erhielt, wo¬

durch denn Bojoaricn den fränkischenKönigcn zinsbar ward '").—

Unter Chlotar II. oder Dagobert I., mithin zwischen 613 und

633, folglich zur selben Zeit, wie der Alemannen Rcchtsbuch,

ward die l.ex Lajuvru'ionuiu ausgezeichnet'"). Sie enthält

für die bäuerlichen Verhältnisse vorzüglich Folgendes:

1) Der freie Bajuvarier kann auch, wie derAlemanne, seine

Alode gültig der Kirche übertragen. Es findet sich hier

jedoch die Beschränkung, pust^u-un ouru lilüs suis p-wii-

vir"s). So gewiß aus Allem hervorgeht, daß die Iwx

iLIauuuin. und die I. Uajrrv. in Form und Inhalt große'

Aehnlichkeit haben, so zuverläßig scheint cs auch, daß die

I. .Vlanuuin. etwas älter und hier einer verständigen Re¬

vision unterworfen worden.

2) Die Kirche benutzte auch hier ihr Eigenthum durch euloni,

auch 861 'vi 6<wlc.-si-w genannt. Dieser Ausdruck, sor-vus,

163) Lap. 2g. ,,8! lim, luerir in LcclsiiL »r !a lleris "ßeosrLiionii

„cl'urnssuz kusiir, rrsitocim »olicto» er rremisio compossr. 8i »ervo

„tuvrir Herum, llusclscim solirlos compousr, 8i INASUUSS -1!»-

,,mr>nnss tscrum luerir, octusgiure »olillos compousr, sur cum

„rluollecim jursr. 8i lire tueril viAmti »ex oolillo» er rluo» rrs-

„mi»»os componsr, 8i ancills tuerir, cluollecim rolillo» com-

„jmuLl, aur cum ciuocleciu, melio» elscto» jursl. 11s vesßslsu-

,.ßea »ex »olillo» solver. 8i liru» tusrir, solvsr »olillos ^usruor,

»,8i servu» tueril, »eüllo« lre». 8i INASUUSS ^lsmenuss lioc

,,»Irer tscerir, rluollecim »oüclo» com^ousr. 8i liis tusrit, oclo

„»oiillo» com^ouer. 8i »llcitle t'uerir, r^ualuor selillo» solvsr,"
164) Zsch okke Bair. Gesch. Bd. 1. S. 38.

165) Eichhorn tz. 40.

166) Uex Lsjuv. llllt. 1. Lsp. 1,
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So

kann nicht aufsklavischeRechtlosigkcit, sondern nur auf deutsche

Hörigkeit, oder römisches Colonatsystem schließen lassen,

weil diese coloni doch ein bestimmtes Rechtsverhältnis ha¬

ben. Die Abgaben sind

I. Sie geben einen Ackerzins, nach der Schatzung des

ckuckex, die nach der Besitzung selbst eingerichtet wer¬

den soll, nämlich von dreißig Muten drei— also den

Zehnten. Ferner geben sie das Weidcgeld, wie cs

in der Gegend gebräuchlich ist.

H. Sie pflügen, säen, schneiden, umzäunen, fahren ein

und laden ab nach einem bestimmten Ackermaße. Gleiche

167) l'ic. 1. Oap. 14 ,.I. Os colonis vsl servis Lcclosiae, yualirer

„servianr, vsl ^ualia tributa rellcianr, koc e»L» sßrsrium se-

„cunclum asstimationem juclicis; provi<lsar koc jucle», secun-

,.c1um k^uocl kaber clonsr. Os triKinta molliis lres 6oner. er

„psscuarium ilesolvat secunclum usum provincias. II. ^ncls-

„cinßss leßitimss, koc ear perricam ctscem peclss kabentem,

„^uatuor psrticas in transverso, ^uaclra^inta in lonZo, «rare,

„Seminars, clauclers, collißero er rrskere, er reconclere. (?ra-

„rum arpent» uno clauclsre, »ecsrs, colliZers et trällere), ^

„tremisss unus^uis^ue. sceola acl cluo lVIoclia (Lalionis) excol-

„lißsre, Seminare» collißers er recon6ere cleliear. Lr >iness

„plsnrars, clauilsre, loelere, propaßinars. praeciclsre» vincle-

».misrs. HI. Ileclclanr clecimum lascem cls lino, cle spibu» ^sci-

„mum vas» pullos ^uaruor, ova <^uinclscim rsclclanr IV. I^a-

..ralrsclos clonsnr, aut ipri vaclsnr ubi eis injunclum tuerir.

„^nßarias cum csrra kscisnt ur^ue ^uin^uaßinrs leußss. ^m-

„plius non minontur. V. cssus Dominicas srakularo, loe-

,,nils» granicsm, vel runinum recuperan^um peclituras rariona-

„kiles accipiantZ er quanäo necesss 5ueric, omnino compo-

„nanr. Oalcesurnum ubi prope suerit, liZna aur pslras ^uin-

„^uaAlnta komme» laciant; ubi lonße fueric, centum komme»
„clebeanc exireZ er acl civirarsm, vsl acl villam, uki necosvs

„kuerint, ipssm calcem rrskanr. VI. Lervus aursm ecclesiao

„sscun^um possessionem suam re^clat tributa. Opera vsro
„tres «lies in kekclomails in clominico opervtur, rre» vsro sibi

„taciar. Li vsro clominus ejus clstlerir si bovss aur alias res

„«zuas kaker, raprum ssrviar, ^uanrum si per possibilirstem

„imposirum fuerit Z ramsn iojusts neminem opprimas."
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bestimmte Arbeit übernehmen sic an Wiesen und Wein¬
bergen.

M. Sie zinsen das zehnte Gebund Flachs, den zehnten Bie¬
nenstock, vier Hühner, fünfzehn Eier.

IV. Sie geben ein Vorspannpserd oder gehen selbst, wohin eS
ihnen befohlen wird. Landfuhren leisten sie fünfzig Leugen
weit, aber nicht weiter.

V. Sie misten auf den herrschaftlichen Höfen, bessern Schup¬
pen und Zäune, helfen Kalköfen errichten und so weiter.

VI. Die Dienstpflicht wird überhaupt näher dahin bestimmt,
daß der sei-vns Lcolesiav drei Tage in der Woche für
die Herrschaft und drei Tage für sich arbeitet. Wenn ihm
aber .der Herr das Wirthschasts-Inventar gegeben hat,
dann muß er soviel arbeiten, als ihm nach Möglichkeit auf¬
gelegt istungerecht bedrückt soll er jedoch nicht werden.

Diese Dienste und Abgaben waren freilich nicht leicht,

Anton "v) bemerkt ,'„dessen, daß sie in der Folge leichter
geworden, da die neuen Colonen sich immer bessere Be¬
dingungen zu verschaffen gewußt.

3) Freie scheinen in Dienstverhältnis! gestanden zu haben, ohne
darum Freiheit und Eigenthum verloren zu haben, wenig¬
stens scheint dies aus einer Stelle hcrvorzugehen, die von
Freien spricht, welche nach gerechten Gesetzen dienen, und
ihrer Freiheit und Erbes nicht beraubt werden sollen

163) Geschichte der deutschen Landwirkhschaft Th. 1. S. 77.

169) VI. Lap. 3- „I- Vt nullum lilrsrum »ins mortali crimin»

„licest inserrire, nec lls Irersllirals sua expsllere: ssll liberi,

,.^ul jusri» legibus lleserviuut, sine impsllrmsnto llsrellilares

,,su»» possilleant. (Zuamvis pauper »rr, ramsn libsrtstem suam

„non psrllat» nec lrsrsllitaism suam, dlisi vx spontanes vol»n-

„taks allein rrallsre volusiit, dos porsslalem Irabeal kacisnlli. II,

„t)ui contra Iioc prsvcsptum lecerir, «ivo Oux, «ivs jullex, sive

„slicsua persona, agnoscar ss contra legem kecisse, guallra-

»ginta «olilli» »it culpabilis in publico, st lideruin, guem serrilio

„vpprssseril, vsl Irsrellitalem lullt, all pristinsin Ilbertatsm rs-

,,»ritual st rs» ejus rellllar, <^urs injuske abslulir, sr alias simile»

„resliruat, st cum guallraginla solilli« componsr illi lromilli, Allein
„oonrra legem lnservivlt."
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4) Die Vas«i kommen ebenfalls, wie im Allemannischen Gesetze

vor. Sie sollen, wie überhaupt die Freien im Gaue, dem

xlaoirum beiwohnen *7°).

6) Die persönliche Sklaverei findet sich hier gleichfalls. Für

einen getödtetcn sorvus erhalt der Herr als Composition

zwanzig solicli, und so nach Verhältniß für die Verwun¬

dungen *7').
6) Eine eigene Art Freier kommt in Vir. IV. „Ho lilierw,

„9111 i>or innmini (Iiiiiis8i 8imr Ichioii, 91101! krilox vo-
„osnt, ^Iiomoilo oomponklntur," vor. Sie haben das
halbe Wehrgeld der gewöhnlichen Freien bei Verwundun¬
gen, ihr Tod wird, und zwar „lloinino 8iio" mit 40
roliäi gebüßt'^). Im Vir. VII. (i.ip. 10. 11 kommt die
„k'oi'nioario 011111 Älanmiiissa, 911,1111 t'iilu^iri vooanl,"
oder auch „omn viiginv, 911.10 äimi88a 08t ülieia" vor.
In den Dooreri8 Va88iloni8 D11018 llo po^iil.iril>ii8 lo-
gil>ii8 finden sich 6-ip. 9 —12. Vitzoi'i, 9111 in occloni.i
lidei-rareiii oon809iioli.iiitiir', 9111 sc! ooolo8i.ini cliini88i
8unr lilieri' ^ , also die fränkischen Tabularien.

170) Vit, II. Oap. 18. «I. Vc plecilr ksnt per Xelentls, »ul porr
„^uindscirn cliss, si neeesse esc, scl eeusse» in^uirenclss, ur «ii
„psx in prnrinci». ec oinne» über! convvoiank coosiilulis äiehu».

,,ubi juciex orelinaverit, et nemo «ir susus conkemners rsnirs gcl

„placiluin, (^ui inkra illurn comikelum maosnl, sivs lieg!» resri,

,,»irs Ouci», ornne» »<I plsciiuni veniain, Lr >^ui ne^lexerit
„venire, llsinnsttir c^uinclocini solicli»."

171) Vit. V. pr.

172) Siehe auch oben. §.

173) 6ap. 9. ,,Vc Iii c^ui in Hccleiir liherlalsin conie^uebentur, lern

,,ipsi ^uein soium postsriles in secnr» liderlstv perineiierior!

„ni,i körte ip,i sihimsk insolubilo cliinnurn inksrent, c^uoilcvin-

„ponere ininiins ^uiverink." Lsp. 10. ,,t)ui ex iis occicleniur, prs-

>,tinineorurn Iii« eolvalurLcelssii», udi liberi cliiniisi ,unr." 6ap.

11. ,,I.iksri, <^u! eil klccleriern <Iiini»»i sunt liberi, vel per cdertani

„liherretsm ecceperunts ksZs, ei oeciclsntur, 1.XXX «ol. compo-

„nsntur Leclesias vsl 6Iii» eoruni: in cloniinicoXI. sei. comp/'

tlap. XII, ,,8i ancilla Iiber» 6in>isee kuerit per cheilein, aut in Lccle-

,,»ia, er po»t Iiesc «ervo nupesrir Lcclssies, »ncille perinenest. Li

„»uteni lihsr» LajoeriL »ervo Lceleiies nupierit, et »ereile opu, sn-
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28.

Ganz genau wird sich nicht mehr ermitteln lassen, wie

viele von den Institutionen der I-ex ^lum-mn. er Hojuvm'. in

fränkischer Rückwirkung auf Deutschland begründet sind. Die

wichtigste möchte der Bestand der Geistlichkeit, ihr großer

Grundbesitz, und ein daraus folgendes ausgcbildetes Colonat-

system scyn. Die Zahl der Sklaven möchte auch durch den

Wcchsclvcrkehr mit dem Frankenreichc Anfangs zugenommen ha¬

ben, obgleich sie späterhin durch die Einflüsse des Christenthums

vermindert worden. — Fast gar nichts von jener Rückwirkung

zeigen die einige Jahrhunderte spater, wahrscheinlich unter Karl

dem Großen'"), gesammelten Rechtsbücher der Thüringer, der

Friesen und der Sachsen. — Thüringen war durch einen Krieg

zweier königlicher Brüder um die Mitte des sechsten Jahrhun¬

derts an Frankreich gekommen '"). Die Provinz erhielt erb¬

liche Herzoge. Der fränkische Einfluß auf die Provinz scheint

aber, zumal bei der zunnehmenden Schwäche der Merowinger,

nicht bedeutend gewesen zu seyn. Erst unter Karl dem Gro¬

ßen erhielten die Thüringer die l-ex ^nAlioimm et ^Veeino-
I-Uln, Iroc est 'I'lmringornm Die darin vorkommende

Volksabtheilung der Icktt erwähnten wir schon oben tz. 16. —

Das Wehrgeld des a ckomino per inunumi88ionem lilioitste
üviwtl wird auf 6o 8olicki bestimmt'"). Die ckelieta8ei-vormn

„cillae courraüixerir, absceilat. 8! sutern ibi Klios st klir« ge-

„nersvsrik, igsi serri St Lucillas gerioaueasi, poteslstenr exeuncli

„uou dsbeaut. lila aureur rostet eorum, ^usulio exirs volus-

„rir, aole annos tre» . liberaio badest poteslatern. 8i »utem

,,tre» auno» inelurrverik opus ancillas, et Patentes ejus ooo exa-
„(loniavetuat eam, ur libeta luisset, nec säte 6oioiteio, osc solo

„Ouceni, nee solo ksßsrn, nee iu publico niallo, rraaract!«

„ttibus Xsl. lVlsrtös post base aocilla perioaneat iu Perpetuum,
„el <;uicungue ex ea ULli lueriur, aorvi et Lucillas siul."

174) Eichhorn §. 144.
175,) Sismond S. L8S —289.

176) Nach Wigand (Femgericht Westphalens. S. 49. 50) ist die I.ex

Iburiogoruur nur eine Fortsetzung der I.SX 8LX0UUIU, Wigand
gründet sich auf den Corveier Ooelex,

177) l.ex Xoßlior. et Weiiuor, lil. IX.
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muß unbedingt der Herr büßen — Der Freie konnte

sein Erbe Jedem übertragen '^), eine Bestimmung, die, ab¬

weichend vom früheren Successionsrechte, ebenso wie in den an¬

deren Landern zu Gunsten der Kirche gegeben zu seyn scheint. —

Uebcr die Vererbung von Alode enthalt der 'Isst. VI. acht Be¬

stimmungen, von denen die erste, den Vorzug des Mannsstamms

in der Succession auf das Erbe "scststellend, den Grundton des

Ganzen bildet Von den Rechten der Geistlichkeit, von

einem Kolonat-Systcm findet sich nichts. Ersteres erklärt Eich,

Horn "') befriedigend daraus, daß hierüber die Kapitularien

die Entscheidung gegeben hatten.

Die Friesen wurden unter Karl Martell in fränkische Ab¬

hängigkeit gebracht Ihr Gesetzbuch theilt ebenso, wie

das Thüringische, das Volk in Nobili«, libori, liti, «ervi, wie

oben ß. iS» und 16. naher gezeigt worden. Auch Liten konn¬

ten Liten unter sich haben "»). Von einem Koloncn-System

sehen wir nichts, so wenig als von der Geistlichkeit "4)

178) Isst. XVI. „ Oinno llamnunr guoä servus locorit äoiniau»
„ einoiiüot.

, 17Y) Isst. XIII. äo potostato tostanäi: „ bidoro lioinini licost,
,, lioroelilatom saain volaorit traclor o.

180) lil.Vl. <Io .41o8ilia8 §. I. „ Iloroüitatoin äekuiicti üliuz, non

„Ulla 8N8ochiat. 8i lilianr non'liafinit gui üokunctus «8t aä

„iiliam pooania ot maiiei^ia, torra voro s8 ^roximum pa-
„ tvrnao gvnorationis conssngainoum ^orlinesl. "

181) 144. Note 177.

182) Eichhorn Z. 127.

>83) box bssküon. lit. XI.

184) Mab ist sogar in Verlegenheit ob man den Isst. XII. der aääitio

sapiontuin, der recht heidnisch lautet: „(<^ui tanum oilre-
,^gorit, ot idi uligoicl 8o sacri« tulorit, äuoitur aä rnaie, vt
„ in sabulo, gao<I aoco88n8 muri« vpeissro «olot linäirnlur

„ auros vsus, otcsslratur, et iinnrolatirr VÜ8, gaorum templa
„violavit)," nicht überhaupt auf eine Abfassung der box in

heidnischer Zeit deuten lassen müsse, wie Wiener annimmt.

Eichhorn bemerkt indessen H. 145. Note 179. -ganz richtig,
wenn jene Ueberblcibsel des Heidenthums bei der Revision des

Rechtsbuchs durch Carl den Großen hatte» stehen bleiben kön-
7
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29.

Daß Karl der Große die Sachsen nach langen Kriegen —
in denen auch viele Sachsen als Gefangene nach Frankreich ka¬
men, woraus aber nicht folgt, daß das in seinem Lande geblie¬
bene sächsische Volk unfrei geworden, eine Folge, die so manche
Juristen zu Anfang des vorigen Jahrhunderts gemacht haben —
mit dem Frgnkenreiche vereinigt habe, ist allbekannt. Die For¬
mel der Vereinigung war eine freie, nur das Christenthum,
nicht Verlust der Volksfreiheit, war die Bedingung des Ver¬
trags, wie uns Eginhard "*) berichtet, und der xoets
8axo "6) nach diesem weiter ausgeführt hat. Denn also singt
dieser namenlose Dichter sä mumm 8o3. Inäiet. X.:

Noknlis Iiie snnus longi cortamins Iielli
ll'snäom, 8 sxonis inter kiancosgno ^ersoti,
kssrmo fmi'petuse eonelnsit k'ooäere pseis.
^uAustus pms sä 5eäem 8 alt 2 nomine äietsm
Venoist: lruo omni 8 sxonnm nobilitato

Oolloets, simnl lm 8 ^seis leges iniernnt,
Dt toto ^»enitus eultn uitu<^no relieto
Oentili, gnem Daomoniea prins nute eolebsnt
Doeepti, ^»ost lrsee kiäei 80 subäeue vollent
Dstcholieso, (ssmistogno Deo so uv ine ^>er sevnm.

vero evnsmn tnsnoonum legilnis ullnm
8 olvene nee zienims äodorent, stgue trilrutum,
Dunotorum psriter ststuit sentontis eoneoi' 8 ,
8eä tantum äeoimss äivins leAo statntss

nen, so hatten sie eben so gut bei der Abfassung zu seiner Zeit

hineingckommcn, und das, ivas von den alten Tempel» nach

dem Bolksrechte galt, auf die christlichen Kirchen angewandt
worden seyn können.

i8ö) Do vita et gestis LÄroK' e. 7. „La conklitione a rege
„proposita et ak Ulis snscvpta, traetnin per tot snnos I10I-
„ Imn constat esse linrtnin, nt okfecto äaemonnm cnl>n et

' „reliotis patrils evrnnoniis clnchtianae Lüe, algne reHgioui»
„ 8acramenta susciperent et traneis aclnnsti nnus enin iis
„ popnlus etlieerentnr. "

186 ) Bei /.eljnikr scriptor. rer. 81 unsvicen.ssuni. Loin. 1. p. i 5
cl. iSq.
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Osloorout, e>6 pra68ulil>u8 juuwi'6 8l.uckor6iit,
Ij> 80 i'umgu 6 »innll oloio, ,jui «loAmuta 8i,6rg
Oui^uo iickom elomiuo plaeiism vit-'uu^uo llooorot,

'l/iin, 8,il, jmlioilius, guo8 rox im^on6U6t ss,8i8,
I^6A!>ti8gU68UI8, ^011111881 l6gik»U8 uti
8i,XON68 PStl'Ü8, es Iil,LlO,',ri8 Iionot'6. ^ ^

Iloo 8unt ^ 08 tr' 6 mo 8O6ir0> ko6'l6i'6 k'rgn6i8, '
Di: ALII8 6t ^0pulu8 t,6i'6t 60i,60rckit6r um?8,
/»6 80MP6U 16P--U6U8 aogu.iliter uni.
8i t.-uuou lioockulriuu, cuigu.uu k'ortu886 vickotur,
l»o vit» 86riptuin 6,-uoli lognt ss,86 lillolluni,
<^ueiu Ü'ranv 08 iutor clruu8 voi'sxgu6 uolaloi-,

8UINNIO ^Iuckou8 Dinliai'llua N O IN ,66 861'ss>8lt. '

Iloo igitur PS6I8 8uli oonckitiouv 1ick6l68
8o Oai'olo, uotwguo 8ui8, 8tiigiigu6 nopotum
I^8IN8, jul'averuut P6I' 86olr» linuros.
(t„08 P6I' ton (ieN08 6t tl'65 tnin clui'it66 NNN08 ^
I,in^u6l6 pwotsetl j16NltU8 60N6M1N8 llolli
Ul„8 06^18 ,p16t98 6t NUUliÜ66Ntis tilvit,
<0u:m, tornou. — -- ' - '

Möser "7) giebt den Inhalt dieses Friedens kurz so,

daß die Sachsen sich gefallen ließen: »sich als Christen in ein

»gemeinschaftliches Reich mit den Franken cinzi,lassen, den Kö-

»nig so wie diese für ihr-gemeinsames Oberhaupt zu erkennen,

»diejenigen, welche er an seiner Statt schicken würde, gebührend

»aufzunehmen, besonders aber Bischöfen und Grafen als ihren

»geist- und weltlichen Vorgesetzten, gehörige Folge zu leisten,

»und ihneck das zu entrichten, was bei den-Franken gegeben

»würde. Auf diese Bedingungen erhielten sie mit diesen einer-

»lei Wehrung, Vorzüge und Gnade, sollten von allem Tribut

»befreit, und so wie diese, auch nicht anders als in ihrer Hei-

»math, von ihres Gleichen und nach ihrem eigenen Rechte ge-

»richtet werden.« — ,

Der erste Gesetzgebungs-Akt Karls für Sachsen war die

788 erlassene -CÄpitulutio cko l'ewtillua 8o^oniao. Sie bezieht

187) Osnabr. Gcsch. Bd. 1. Abschn. Ul. §. 40.
7 *
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sich meist auf die erste Einführung des ChristenthumS. Rück-

sichtlich der Dotation der Kirchen wurde bestimmt, daß jeder

Kirche eine «wr>i8 und zwei msu8i von den zur Kirche Gehöri¬

gen gegeben, auch auf 120 nodilo8, inzv,nio8 Iiw8 ein

sorvus und eine sneills abgetreten werde Die Zchnt-

pflicht ward auf alles Vermögen und alle Arbeit bezogen, und

damit sowohl die nodile^ als die inAenui und llü be¬
legt "^), ja selbst der üscn8 sollte von allen Einkünften und
Bußen den Kirchen und Geistlichen den Zehnten geben

Späterhin ward die Lax 8sxom,m gegeben. > Die da¬

durch bezeichnet,:» Volksunterschcidungen wurden obey §. 1F.

und 16. schon erwähnt.. Traditionen wurden nur an die

Kirche oder den König erlaubt "'). — Der Vorzug des

Mannsstammes bei der Beerbung wurde auch hier ausgespro¬

chen "*). —

i 88) 6 sp. de Vart. 8 sxon. csp. XV.: „De minoridus cspilnlis
„ consvn 8ernnt omnes, ad unsnnpunnrpn: Vcclesisni, cnrlein
„et dnv 8 insn808 terrse, psgenses sdLcciosisin recnrrenles
„ condonent, et inter centum viginli Iioin!nv 8 nodiies et
„ ingennos, similiter et litos, servmn et ancillsm eidein Lc-
„ ciesiso lridnsnt. "

i 8 y) 6 sp. XVII. „ 8 imiiiter secnndnm voi inandatnin praocipi-
„inn 8, nk omn 68 decnnain zartem 8ni) 8lsntiao et isdoris
„ 8ni Lcclosns et sscerdolidns donent, tsni nodiies cpis>n
„ingonni, siinilitor et lili, juxts^nod Deus nnicui^ne dede-
„ rit Odristisno, zartem Dos re'ddsnt. "

lyo) 6 ap. XVl. „ Lt Iioe Odristo propilio plscnit, nt nndocnn.-
,,^ne con 8N8 slignid ad tiscnm porvenvrit, sive in liid»,
„sivo in ksu-dicnnksue ksnno, et in vinni redidntiono sd
„Hegern pertinente, dociins psrs Lcclesiis et 8 acerdotibns
„ reddstur."

-yi) Lex 8 axonnin Vit. XV. tz. 2. „Xniii licost trsdilionom dere-
„ ditstis snse fgcore, Peseten sd Leclesiarn, voi lieg! (nt
„dserodoin snnin exderodoin fsciat). " §. 3 . „Xisi forte
„ fsinis necossitste cosctus, nt sd iiio , cpd iioe sccoporit,
„ snstontvtur, inancipio licost ilii dsre se vendore. "

,Y2) Vit. VII. h. ,. „Lster snt inster defuncti, fiiio non fdise
„ dsoroditstein reiincsuit. "
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Durch das 6,ipiru1,iio Laxomim vom Jahr 797 — gege¬

ben in generali Dpiseopornin et Optimstnin eonvontu —

' wurden noch verschiedene Gegenstände bestimmt. Namentlich

wurde die Komposition der Franken auf die nodiliore« 8,ixo-

i>68 übertragen, für die ingenui aber und für die Inti ^ der

fränkischen Komposition angenommen "?). Möser be¬

merkt gewiß sehr richtig, daß das Vermögen der Sachsen und

Franken sehr unterschieden, folglich in der That das Verhält-

niß gleich gewesen.

30.

IV. Entwickelung des Kriegsstandes.

Es «st eine alte Beobachtung, daß die Geschichte der Krieg-

sührungwcise zugleich die des Grundbesitzes ist. Der Zweck

des Krieges ist, die Güter, deren wesentlichste der Grundbesitz,

, zu erhalten oder zu erwerben, oder überhaupt deren Besitzer zu

belasten; cs ist daher auch natürlich, daß die Veränderungen

in der Weise der Kriegführung den grüßten Einfluß auf den

Grundbesitz äußerten. Dies bewahrt" sich denn auch ganz vor¬

züglich im Heerbann der Deutschen.

Unter dem gewaltigen Karl änderte, sich die frühere Ver¬

fassung von selbst. Als die Anführer der Gallien crobetndcn

Franken sich als Könige Frankreichs festsctzten, konnten sie zu

Hauskriegen das gemeine Aufgebot der freien Franken nicht ver-

i langen, wohl aber konnten sie die unterworfenen Römer unbe-

dingt aufbieten, deren Heldenthatcn übrigens nicht von Bedeu¬

tung gewesen seyn mögen. Als die bereiteste Hülfe erschienen

daher immer die Lehnsmannen. Als indessen der Fürst des

' Kriegerstandes, der Älajor Ummrs ss sich, des Thrones bemäch¬

tigt hatte, und als die Nation der Franken und Römer sich

. fast zusammen verschmolzen hatten, und als ein Eroberer einem

iy3) III. „Item pl.ienit Omnibus 8.ixon!bus, ut uliicuncpie
„braue! seeundum legem solid»« duodeeim «olvere debent
„ ibi nobiliore« 8,ixonv« solide« duodeeim, ingvnui <;uilu>ue,
„liti lpmiuor vomponant. "

19t) z. 40. Nolc 186.
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um das Doppelte gegen den früheren Bestand des Frankenrei-

ches erweiterten Reiche gebot — mußten die Verhältnisse sich

wesentlich anders gestalten. Karl wollte nicht, wie die Mer-

winger, seinen Thron dadurch in Gefahr setzen, daß er die

Lchnmannschaft als den wirklichen Kriegerstand betrachtete, son¬

dern, so wie er allenthalben die großen Herzoge zu vernichten

suchte, stellte er auch den Grurldsatz auf, daß die Nation über¬

haupt kriegsdienstpflichtig sey. Er konnte dieses, da er keine

Hauskriege führte, sondern, wie die Nation enger an ihn, als

an die Merwinger geknüpft war, so er auch enger mit der

Nation verbunden war. Seine Eroberungskriege erweiterten

das Reich. Es waren daher immer Nationalkricge, die auf

dem Marzfelde beschlossen wurden, und daß auf diesem März-

fclde sein überragender Geist die Nation dahin trieb, wohin cs

ihm gefiel, versteht sich von selbst. Ueberhaupt.war nach Er¬

langung der Kaiserwürde seiner Königsgcwalt etwas hinzuge¬

kommen/ was keinen Namen und keine deutliche Grenze hatte,

und sonach, wie alles Gcheimnißvolle, jeder Deutung und Aus¬

dehnung fähig war. Er ließ sich als Kaiser einen neuen Eid

schwören, und es mußte den Unterthan^n bekannt gemacht wer¬

den, daß dieser Eid Großes und sehr Vieles umfasse, und kei¬

neswegs blos Treue, gebiete und Einführung von Feinden ins

Reich verbiete — Es wurden alsv nun die Franken,

195 ) Sehr merkwürdig spricht'sich hierüber das Lap. I. snui 60?..
H. L. aus: „ I'raeeepitguv, nt omiris llomo in tolo rugno
„ 8no, sivo eecle8iu5ticn8, üivo Iuicn8, nnn?gni8csnv 8eennllnm
„votnm et Proportion 8nnm, gni unten sillelitutem silli
„ Iieg>8, nomine promisi88ent, nnne ipsnm promi88nm llomi-
,, M8 Laesnri lneint. Lt ii, gni allline ipunm proini88n,n nun
„ pertecerunt oinnes nsgne rni llriolleciinuin netnti.8 nnmmi

, „8imiliter illeorent. l!t u! omnilins trälleret ur pnlilire «pn>-
„ litvr unn8gui8gne inlelllgvrv po88et mngnn in i?to 8neru-
„ monto et gnnm inillln eomprol>en8U imnt non, nt inulti
„ nnne existimavernnt tnntnm iiclelitnteill Itonino Imperator!
„ U8gne in vitn ip8i>t8, et ne nlignem inimienni i» 8nnn>
„rugnum eiu^u iii'nnieitine imlneat; et ne ulieni insillelituti!
„illiu8 con8entinnt unt retaeint, 8e>I nt sriunt on>ne8 istani
„in se rstionem lloa sucramentnm lindere. "

t > ,

/
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wie die Römer, zu allen Kriegen entboten, gebannt, und nur
die Form des Märzseldes — unter Pipin zum Maifeld gewor¬
den — beibehalten. Die Kriegspflicht wurde eine allgemeine
Bermögenslast, und, da das Grundvermögen das hauptsächlichste
Besitzthum, vorzüglich eine Last des Grundvermögens. Es
brauchte jedoch nicht jeder freie Besitzer eines Hofes auszuzie¬
hen, sondern nur, wer wenigstens drei Höfe (Nansi) zusammen
besaß, mußte ausziehen "°), eben so der, welcher 4, 5 Höfe
besaß. Besaßen zwei je 2 Höfe, oder — in den Fallen, wo
der Besitzer dreier Höfe schon unbedingt ausziehen mußte —
einer 2 und ein anderer 1, so mußte einer den anderen aus-
rüstcn und der andere ausziehen; ebenso wenn 3 je einen Hof
besaßen, mußte einer unter diesen ausziehen und die andern
beiden ihn ausrüsten. Von Sechsen, die jeder nur-einen halben

Hof hatten, mußten 5 den Sechsten, welcher auszog, ausrüsten.
Das Gcldvermögcn wurde in der Regel so veranschlagt, daß
auf 30 solid, ein Mann, also von Sechsen, die jeder 5 solidl
hatten, einer zum Ausziehen gestellt werden mußte; jedoch scheint,
daß diese Unbegütcrten nicht selbst, gingen, sondern ihre, nach
dem Verhältniß der auf 30 sSilber) Solidi unterstellten Kriegs¬
dienstpflicht, angenommenen Geldbeiträge den wirklich auszie¬
henden Grundbesitzern, und zwar Jedem 6 solidi, gegeben >
wurden

196) Bei jeder Expedition wurde dies nach dem Bedürfniß näher be¬
stimmt, nicht aber, wie Hüllmann, Geschichte des Ursprungs
der Stände LH. I. S. 197. glaubt, hierüber ein für allemal
eine Festsetzung getroffen. Denn im 6 ax. an». 867. Z. 2. wird
z. B. noch der,^welcher drei Höfe hat, unbedingt aufgebotcn,
im 6 ax. I. ann. 812. §. 1. wird dagegen dem, welcher 3 Höfe
hat, noch einer, der n»r einen Hof hat, beigcgeben, damit die¬
ser Jenem Beisteuer leiste. Rücksichtlich der Sachsen werden im

6 ap. anil. 807. tz. g. noch ganz spezielle Bestimmungen ge¬
troffen.

197) Siehe überhaupt 6 ap>. sind 807 . h. L.: „^<6 nieunyuv über
'„NMIMOS da proprietato Imbere videtnr, miniüter

„in bostoin venmt. Lt nui ljrmlunr nmimos - Imbet. simili
„ ter l'acmt. <^ui Irvs Imbere videtnr, s'nniütvr agat. blb!-
„eunHirv autei» inveuli t'ueriut dun, «pnornin rrnu 8^rdscsue
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Die Heerbannalistcn" mußten sich nicht nur binnen ihrer
Mark, sondern noch auf 3 Monate, wenn sie die Mark über¬
schritten , mit Lebensmitteln, Waffen, Kleidungen unterhalten;
als Mark ward aber denen, welche vom Rhein nach der Loire
hinzogen, die Loire, und umgekehrt der Rhein bezeichnet; den
jenseit Rheinischen,welche durch Sachsen ziehen mußten, ward
die Elbe, und für die, welche jenseit der Loire wohnten, und
nach Spanien ziehen sollten, wurden die Pyrenäen als Mark
bestimmt " 2). Mg schwer diese Last, und wie groß die

„ llnos irransos liebere villetur, nnns slinrn praeyerero
,, leciat; et gni inolins ex iysis potnorit, in bostein verriet.
,, blt ubi irrventi .lnerint llno, Quorum nnns bebest llnos
„ nrensos, et alter bebest unnrn msnsnrn, sirnlliter 8e soeiere
,, leciant, et nnns elternrn yreeperet; et grll rnelies potnerit
„ in bostern veniet. ffllbicnngNe entern tres lnerint irrventi,
„ guoruin nnnsgnisgnv inansnrn nnnrn liebest, clno tertinrn
,, yreepersre leciant; ex guibns, gni inelin8 grotest, in
,, bostern verriet. Illi vero gni llirnillios rrrsnsos beb ent
„ gningne 8vxtnrn grrseyerare leeient. bt gui 8ie ^en^rer
,, inventng lnerit, gni nee rnsnci^re, nee proyrisrn posses-
„sionern torrernnr liebest, teuren in yretio velento guin-
„gne 8oliclo8, gningns tzexturn yreeyerent; et nbi clno,
„tertinrn, lle illis , gni ^ervnles possessiones äe teer e ba-
,, ders villeetnr. bt unienigne ex i^sis, gni in lro8te per-
„gnnt, lrent eonjectati solilli gniirgne e suyrescrijrtis pen-
„ yerioribns, gni nnllern possessionvrn liebere viclontur in
„terra, bt pro boe eonsilleratione nullu8 8nnrn Senioren«
„ äirnittet." .

>y8) 6ey. II, enn. 812. h. 8.: „ (lonstitntnrn est nt svcunäuin
,, entignenr eonsnetnrlinern praeyeretio srl bostoin lecien-
„ clarn incliceretnr et svrveretnr, icl est vietnelär <lo rnsrclre
„ ell tres rnensv8 et arrns eigne vestirnente ite observari
„plaenit, nt bis, gni lle Nbeno ecl Ingerern pergnnt, <le
„bigere initinrn victns sni corn^ntetur. Ili vero, gni <lo
,, I.igore all libennm iter lecinnt, äe Ubeno tres inensinin
„vietneba babenlle esse llinoscant. <^ni entern trsns lilre
,, nnrn et yer 8axoniarn ^orgnnt, all ,4.lbiein nrarcbenr esse
,, seient. I.t gni trens Ingsrern nrerrent, etgne Ilisyeniam
„prolicisci llebent, irrontvs Iffrenavos insrebern sibi esse
„ cognoseent. "
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Willkühr, daß die 100 Stunden von einander (zwischen Loire

und Rhein Wohnenden) Entfernten sehr ungleiche Last hatten,

indem die nächst dem Rheine Wohnenden die Lebensmittel bis

nahe an die Loire, von 'wo die nächst der Loire Wohnenden erst

auszogcn, anschaffcn mußten, — leuchtet von selbst ein, und

man sieht sehr wohl, daß die den zu Hause Bleibenden aufge¬

legte Last des Ausrüsteris keine geringe war.

Die Lehnsmannschaft führte keine besondere Kriege, son¬

dern zog mit dem Heerbann aus Uebrigcns konnten die

Freien allein oder mit ihrem senior- ins Feld gehen

Die Strafe der Ausbleibenden (klorlbannunH war 60 solirli,

bei denen aber, die nicht mehr an Werrh als tr-os libra« hat¬

ten, betrug sie 33 solicli Eine Straffumme, von der
Hüllmaun 2 or) daß ihre Harte erst dann einleuchte, wenn
man sie mit der ihr damals gleich stehenden Waffe von Ge¬

treide, namentlich Roggen vergleiche, wonach also, der Mittel¬

preis zu vierzehn Berliner Scheffel (halbe Noclü) für einen

soliclus angenommen, 60 soliär 840 Berliner Scheffel Roggen

betragen. Konnte die Strafe nicht entrichtet werden, so mußte

der Schuldige sie auf den Villen des Königs abarbeitcn

Der Graf, der vom beribaimum ein Drittel erhielt, sollte

übrigens die Strafe nicht selbst einziehcn, sondern dieses der

iyy) ttap. ann. 807. c. 1. 6sp. 11. ann. 812. §.

200) Ibill. 1.
201) 6ap. II. ann. 8 o 5 . c. ly. 6ap. II. ann. 812. 0. 11.

202 ) Geschichte der Stände I-, 197 . 198 .
20Z) Oap. II. a. 812. h. 1.: „ (Ouicuniuo libor lionio in liosloin

„ l)annitu 8 luorit, et voniro contompsorit, plonuin lioridsn-
„ninn, !<t ost 8v 1iclos aoxaginta poi' 8ottat. -1ul si non
„liabuorit, unäo illain 8uinntain porsolvat, 80inotipsum pro
„ naelio in 8orvi>iuin Drinoipi 8 traclat, äonoo per toinpora

, ipso liannns all 00 tiat t^orsolutus. Dt tuno iterinn sei

8 >a!u,n lillortalis 8uao rovortatur. Dt 8 > illo lionio, ^>li 8v
„ proptor Iioriliannuin in 8vrvitiuin tracHklit, in iito sorrilio
„ 8 cfunclu 8 suorit, lieroäos ejus borociilaloin, <tuao acl eos
„ pcrtinot , non porclant, noo libortatoin, noo äv ipso
„ lioribanno odnoxü Kant. " ,
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Nis8U8 thun, und die Pfändung dafür sollte nicht im Boden

oder Sklaven, sondern in Gold und Schber, Mänteln, Waffen,

Vieh und anderen entbehrlichen Dingen geschehen allein

da der Schuldige, wenn er nicht zahlte, dienen mußte, so mußte

er doch wohl zusehen, wie er mit Verkauf des Unentbehrlichen

die Freiheit rettete. — Diejenigen aber, welche ein Lehn vom

König hatten und dem Heerbann nicht folgten, verloren Lehn

und Ehre

Rücksichtlich der Sachsen findet sich im Kapitular des

Jahrs 807 eine Bestimmung, die es zweifelhaft laßt, ob bei

den Sachsen in der Regel schon so, wie in den übrigen Thei-

lcn des Reichs 3, 4, 5 Höfe auf Einen Besitzer gekommen.

Es wird nämlich allgemein gesagt, daß, wenn den pariilius
Hispaniao sivo ^varaiiae Hülfe gebracht werden müsse, von

den Sachsen fünf den Sechsten ausrüsten sollen; ebenso zwei

Sachsen den Dritten, wenn es nach Böhmen gebe; daß aber,

wenn es gegen die Sorben der Vaterlandsvertheidigung be¬

dürfe, Alle ausziehen müssen 2 °°). Hieraus scheint also aller¬

dings zu folgen, daß in der Regel jeder Sachse noch seinen

so/,) Lap. eit. h. 2.: „Ut non pro aligua ocoasiono, noc vnaet»,
„noc llo scara, noc vvsrlla, noo pro liorisorgare, n0v pro
„ alio Iianno, Iioriliannuin Lomes oxsctaro pravsumat, nisi
„ Alissus nostor prins Iivrillannuin all partvin nostruin 107
,;cipiat, et vi suain tortiam oxinllo per jussionom nostram
„ äonot. Ipso voro Iioriliannus non oxactotnr uoguo in
„ torris nocpio in maneipiis, soll in auro ot arAonto, palliis
„ alguo arinis, ot animalikus, at^uo pooullikus, sive talilrus
„spoeiodus, eprao all utilitatom porliuont."

,08) Lap. cit. 5 .: „ t^nicun^uo ex ois, cp>! donoticium I'rinei-
„ pis Uadent, parom snnin contra llostos eomninnes in
„ exorcitum porgontoin llimiserit, ot cnm 00 iro aut staro
„ notuorit, llonorom sunm ot llonollcium porllat. "

ros) Lap. ann. 807. 8.: „ 8i partilins Ilispaniao sivo tVvaraliao
,, soialiuin fnorit noeosso praodonlli, tune llo 8axonilnis
„ iniiu^uo sox! um praopararo faciant. 1'it si partillus Ilelioini
„Inorit noeosso sotatium ferro, lluo torlium praoparont.
„ 8i voro circa 8orall!s patria llesorouäa uocossitas fuoril,
„ tuac omnes gonoralitor vcniant. "
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einen Hof gehabt, denn sonst hatte doch für den, der selbst

Z —6 Höfe gehabt, wegen der ihm alsdann allein aufliegenden

Ausrüstung etwas bestimmt werden müssen. — In Fricsland

scheinen die großen Gutsbesitzer als Reuter unbedingt zuin

Heerbann eingezogcn zu scyn, wahrend von den gewöhnlichen

Hofbesitzern sechs den siebenten ausrüstete.i
31.

Diese neue Last der allgemeinen Kriegsdienstpflichtigkeit hat

den berrübcndsten Einfluß aus das Wohl der kleineren, der

gewöhnlichen Landbesitzer gehabt. »Zogen sie persönlich alle

»Jahre in das -Feld, so gcrieth ihre Wirthschaft in Verfall;

»stellten sie allein, oder in Gemeinschaft mit andern, einen

»Mann, so versanken sie in Schulden; blieben sie auS, so

»wurden sie durch schwere Geldbuße, durch Auspfändung, Ab-

«sührung aus königliche Güter, zu Grunde gerichtet ^8),«

Grafen und Bischöfe und Aebte konnten inzwischen Einige

von ihren Hörigen — obgleich Wenige — zu Hause lassen

Auch die liäeloa, welche Zur Bedienung der königlichen Familie

zu Hause blieben, brauchten ihre Irominos — ihre, freien

207) Dag. cit. 6.: „No lHo8onlln>3 volnmus, nt Donntoü ot
„ Väüalli .nostri, cgn bonollria liadoro villontnr, ot calrallal ii,
„ c»nno8 gonoralitor all glaciluin n»8t> nnr voniaut Vene
„gi arg» all. Nolic^ui voro gangorioroa, 8ox aogtiinnm prao-
„gararo kaciant, ot slo all conllietnin glacitnin Iivne giao-
„ garali liostilitor voniant. "

208) Hüllmann Gesch. der Stände Th. 1. S, 199.
20<)) Lag. I. ann. 812. c. H: „No bomi,llk>u8 Damitis oosall« >8ti

„ sruet exrigionlli, ot dannnm ronvalliaro nvg jnliranlnr:
„ lluc> cgll rum nroro illins lloini llliaism knoran!, ot alii
„llno gai grogtor ininistvriam osit» r»8tnllionllnln ol 8or-
„ vilini» noatrrnn kacionllnin irmaiirro jn88i suni. In <;ua
„ ca»8a inollo graerigin>n8, nt Quanta Nli»i8tor>a »nn8eg»8-
„ gno 1!oino8 liaduorit, to>ion8 llne>8 Innnin08 all oa r»8lc>-
„ llionlla lloini lliinitlat, graotor illc>8 lln»8 guo8 renn »rnro
„8na; caotoi 08 vorn oinno8 8orn>n glonilor baboal. V ot
„si igav lluini ron>an80rit, rnm illo, gin gro vc> in l,o8>0!n

g> yliri8«il>n> llii iganlnr. Itg>8r„gn8 >erc> vvi lllidaa lln»8
„ taotuin llo casatis e> lair»8 Iioiniuikn« 8nis llom! lliinitlanl. ^
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kriegspflichtigen Privat - Ministerialen— nicht ins Feld zu
schicken 21°), und es laßt sich leicht denken, daß bei einmal
zugegebener Ausnahme Viele sich drängten, unter die Ausnahme
zu kommen, und daß überhaupt hiermit der Weg gegeben war,
Befreiungen zu verkaufen, vollends seitdem das Institut der
Mssi ckominici in Verfall zu gerathen ansing. Man braucht
die Kapitularien nur zu lesen, um die Wahrheit folgender'mit

^ Meisterhand gegebenen Darstellung Hüllmanns 2»-) einzusehen:
»Viele der kleiner, Freisassen zwang die Noth, sich an ein Stift
»oder Kloster zu ergeben, und irgend ein kleines Geschäft für
»die geistliche Anstalt zu übernehmen, um entweder als geistliche
»Personen, oder als beurlaubte Ministerialen, betrachtet zu
»werden, und dadurch von dem aussaugenden Kriegsdienste befreiet
»zu seyn. -Die meisten folgten diesem Beispiele. Andere, die
»von einem Stifte oder Kloster entfernt, aber in der Nähe eines
»Grafenhofes, oder des Lehngutes eines Pfalzministerialen
»wohnten, wandten sich an diese, bewarben sich um den Namen
»eines Ministerialen 2Die Grasen-Verwalter desKanton-
»wescns, zu deren Amte es gehörte, die Militairlisten zu führen,
»die Kantonpflichtigen cinzuberufen, das Kriegs-Korps zusammen
»zu ziehen und anzuführen, konnten es wagen, solche Mundlinge

' »unter der Hand zu beurlauben. Wie konnte der König die
»Richtigkeit der Kantonrollen beurtheilen? Zwar sollten die
»außerordentlichenköniglichen Bevollmächtigten,die zu gewissen
»Zeiten die Provinzen bcreiseten, um deren Gesammtzustandzu
»untersuchen, und an den König darüber zu berichten,, unter
»anderen die Angaben der.Grafcn über-die Zahl der Kantonisten
»prüfen; ein Theil ihrer Instruktion, den Ludwig der Schwache

210) Osx. I- snn. 812. c. y.
211) Geschichte der Stände Th. I. S. 200 ff.
2,2) 6sp. III. snn. 811. csx. 6.:, „ 8unt iternm et sin, gni re

,, msnent, et äiount, «tnoä senior es cornm >ton>> lesieiesnt,
„et äeiiesnt, enin oodnnr senioriirns pergere, nliicungue
„ jussio Domini lmpersloris Ouviit. .4-Iii vero snnt, <s,ii
„:<ieo «e coininencisnt s<l siignos senior es, xno,-icrnnt -n
„ ^o^rcrn non /n-n/ee/ttro,,, "
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»von neuem einscharfte Die vom Feldzuge freigespro-
»chencn Ministerialen der geistlichen und weltlichen Großen soll¬
ten ihnen vorgezeigt werden, damit sie sahen, ob unter diesem

»Titel mehr, als das Gesetz erlaubte, zurückbehalten würde 2").
»Wie leicht war es aber dem Grafen, einen Kommissarius,
»der vielleicht zum erstenmal in die Provinz kam, der mit den
»Lokalitäten unbekannt war, den allein sie und ihre Leute
»umgaben, den sie köstlich bewirtheten, sehen zu lassen, blos
»was er sehen sollte! Ganz konnten jedoch die Betrügereien,
»die eigenmächtigen Beurlaubungen der Prälaten und Grafen
»dem Könige nicht verborgen bleiben. Wiedcrholcntlich und

»nachdrücklich verordnte er, daß die Magnaten für jeden Kriegs-
Dienstpflichtigen , den sie über die erlaubte Zahl dem Dienste
»entzögen, die Strafsumme erlegen sollten ^). Wenn sie
»dies weder konnten noch wollten, so war es gleichwohl ihrer
»Eitelkeit, ihrer Herrschbegierde allzu schmeichelhaft, über so
»viele Familien als Mundherrn zu gebieten, als daß sic Verzicht
»darauf gcthan hätten. Sie schickten daher an der Stelle der

»zurückbehaltenen Mundmannen eine angemessene Zahl bewaffne-

riZ) I.ndovici I'ü 6»p. ^Vorin-at. »NN. 8üy. (cnp. rpine pro lege
dadend.) cop.,«/.: „Volninns nllpie jndcinns, nt Alissi noslri

„ diliizenler iukpnrant, cpninti likeri Iiomines in sinAnIis
,, coniitnlidns innneunt. Iline voro ea clili»enlin et Iisoo

. „ r»lio exrnninetnr. per sin^nlas contonas, nl vornciter sci»nt
„ illos »taue descridant, cpd in oxereit-dvin iro possunt
„ expodilionoin: »e doinde vidolicet secnndns ordo de I>i8
„epii per 8e iro non possnnt, nt dno tertio sdsntorinin
„ prrioparent. "

ri/j) 6,»p. 2. »nn. 812. c. y.: „ (Inienne^no lidor iioino invontn8
„snerit, anno praosenti cnin 8oniore 8uo in liosto non
„ knisso, plvnnin deridnnnnin porsolvoro cogntnr. Pit si
„ senior vvl coines illins' onin dvini diinisil, ipsc pro enndoin
„ Iiorid.innnin porsolvnt: et tot Iierilninni »d oo oxignnlnr,
„cinot Iioininos doini diinisit. Lt c^ni,» »nno prnesento
„-nnicuicpie soniori duos Iioininos doini diinittoro concessi-
,, inns, ilios vo1n>nns nt lUissis nostris ostendnnt, ^nia dis
„ tnnlnininodo Iieriliennuin concediinus. "

21L) Siche vorige Rote und Lap. 1. snn. 812. 0. Z. S.
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»ter Ministerialen ins Feld, theils aus hörigen Unterthanen be¬
uchend, theils aus verarmten, zu dieser Bestimmung in Dienst
»genommenenFreien.« —

82.

Diese Verhältnisse benutzten also die Großen, um die
kleinen Freisassen zu unterdrücken. Der Kaiser giebt im .
3 wo er überhaupt die Gründe anführt, weshalb so
Viele vom Heerzuge Zurückbleiben, ein genaues Bild von jenen
Bedrückungen. Er sagt »llionnt otiam, ^oocl ^nicun-
»<^,0 (N'opriiiur 5UUIN klpi 80 ypo, , vol (lomiti, aut
»ätulioi, vol (iootoinnio ckaro irolrtorit, oooa 8äono 8 c^nneiunt
» 8 u^or illiim pguporem, ^uomocko oum oonckomimro ^ossint
»et illmn somper in livstoili läoiant iro, tt 8gito«lttm ^ntiper
»liiLtiis voloiis iroloug siuim propiium traclnt aut voullat;
»slii voro, c^ui traclitum lisdoiit, abs^uo ullius iuguiotuckino
»ckomi uo 8 ickoant.« Sehr wahr sagte der Kaiser : »t^uock
»patl^oros 80 roolamaut oxpoliato 8 0880 clo oorum ^I'oprio-
»talo. üt lioo aogualitor olamant super lilpi800po8 ot rVIi-

los ot ooi'nin ^clvooatos, ot super Lomitos ei oorum
»(ioutouarios.« Ferner »Iliouiit otiam alü, ^uocl illos
»pauporiores coustriu^ant, et in liostom iro lsoiuut ot illos,
»spi! liuliout epiock ckaro possiut, ael propria ilimittailt.« —

Diese erpreßten Ergebungen schlossen sich an das schon
altere Traditions- und Precarien-System der Geistlichkeit an.
Die Geistlichkeit verpachtete nämlich ihre entfernteren Grund¬
stücke an benachbarte Landeigenthümer, anfänglich auf kürzere,
nachher auf längere Zeit. Die Sache hatte Aehnlichkcit mit
den — damals noch nicht erblichen — Bencsizien, und man
nannte das Verhältniß preearia. Bald gaben nun die Gläu¬
bigen ihr Eigenthum den Kirchen u. s. w., und nahmen es
als Precarie zurück Dies dehnte sich noch ntehr aus,

216 ) Oap. 3.
217) (lapi 2.

2ili) Lr>p. 5. -

21!-) Siehe eine Formel bei Markulf Dib. n. I^orm. s. : „Domino

„ semotu ot spostvlica «oclo colouclo Domiao ot io Oiirisio>
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die Geistlichkeit gab von ihren Besitzungen etwas ab, und

dagegen mußte der Andere dies und sein bisheriges Eigenthum

als Precarie anerkennen, nachdem er letzteres der Kirche tradirt

hatte Alle deutsche Archive sind voll von Traditionen

„peti-i illo Ilpineopo ego ille et conjnx inee ille. I>lnrilius
„non est incognitnin, cpnlliter proptee noinen Doniini all
„Iscele8ie,n illein in bonorv 8encti illins ville nostee nun-
„ eupente ille, site in pego illo, csoiec^olll idillvin nnllecun-
„ gne ln!t nosti e p 088 vssio , in integi itate pee epi8tolain
„ cossionis nosteee xisi Iniinns conces8isse, et eein vo8 all
„peito 8upie8criptee Iscclesiee rvcepistis. 8eil tuin postee
„noslee Init pelitioi et vesten benvx olenlie etpietas belnüt,
„nt ipse ville,, llnin ellvivi,nu8, ent lpii pari 8NO ex notn»
„8iippev88i8 Inveit, llnin ellvivit, nolii8 ttll n.sll-
„/euet,«»'?'» oxcolonllniii teneie per inisisti8; eeseilicet
„eelione, nt niliil exinlle penitns llo gneliliet i-e elienanlli
„ent iilinnanlli ^ontiiicinin nonlieljoainu8, soll alishne ullo
„ prÄesnllicio 8tipie8ci iptee Lcclesiee rel xestro eein tan-
„ tnoniiollo exeolere llebeaiiins. Illeo lianc precainein nobis
„ einittiinns, nt inlllo un^nain teinpoi e nostia po88e8sio,
„ vti:»N8i spetinin xitee nobi8 Doininu? pi-oloiigevel'il, nnlio
,, pi aesnllieio ent lleininntione elii^ne lle ipse xilla voliie
„ gene» ei e non llelieet, ni8i N8N tentnin, llnin ellviviinn8,
„Ilebei e llulieainn8 ,'et post nostinin eiiiliolius lliscessuin,
„ enin oinni i e inelioi ate, ^nic^uill ilnllein nnlli^no ellti eliei-e
„ent inelioi ei e poteiimns, per lianc precetnriein, ee 8i
„seinper per ^nin^ncnniniii renovete Inisset, sbstsne u1Iiu8
„ Inllieis ent lierellnin nostrorni» expectele trellilioue, vo8
„ vvl snccossoros x estri ent agentes I.eclesiae in xestrein
„ oein keeietis lloininetionein reroeere perpetnaliter possi-
„llenllnin vel ^nic^nill oxinlle lecere elegerilis, 8ient
„noslre eontinet epistole, all prokectuin preeletae Lcele-
„8iae voinini illin8 libernin Ilebeatis erliitrinin. I'aete
„ 1>recarie il>i. "

220) Siehe lllerenlii üb. II. lorin. Z<). : „ Domino 8ancto et apos-
„ toiieo. Uoniino et in (lliristo petri illo Ispiscopo ille et

eonsnx inee ille, Onateiiiis all uostrein Petitionen! vestre
„ lielinit pietas et lienexolenlie , nt loceilo elitpni Ilcelesiae
„ xvstree , unncnpante illo , sitnin in pe^o illo , ^nein ille
„ peo eniinae 8nee i einellinin all üeclvsie vestee ille in
„ Iionore 8aneti illins llelvgaxit, nobis all bvuelicinin, llnin
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aus jener Zeit. Eine Urkunde von König Ludwig 'für das
Fuldische vom Jahr 879 ^') bclehrtmins, daß diese, durch
die Nöthe des Heerbanns gedrängte, Bauern Coloni ihres
Eigenthums geworden: .»Loloiios piopniao Ueiodiiatis aAros,
»I>oo ot sanetis oju 8 Iraditos, nsuUuotnativ, nt liori ntoois
»08t, iit nenviicio Innenlos.«

„paeitee advivimns, ant pni ex noiiis pare sno snpressis
„Ineeit, dnin a.dvixeeil, exeoleie peinnisistis. Dt no 8 pa-

, „rilvr, jnxta rsnod conxonit, tain pio ipso iiSti, inam ^» o
„animae eemodinm, aüo loeello nnnenpanie sic, «itnm iln',
„ post nostenin amiiodns diseessnin, voiiis xei snecessoi idns
„vestris a <1 memueata Ecclesia visi Iniinns condonasse, ea
„tarnen eonditiono, eit dum adviviinns, snpi-asceipta loea,
„ tain iila, cpmm noiiis praestitistis, sptain et'ea, lsnod nos
„^n-o animae nostiao lemedium ad ipsam Dcelesiam dele-
„ gavimns, absc^no Mio piaejÜdieio Dcclesiao vvsleao sine
„ nlla deminiitiono de r^nolibel re nsiiki uetuaeio ordine
„ possiderv debeamns, et Post nostenni, nt diximns, ainlio-
„ i,as diseessnin, peaeiata loca aiis^ne niia alia eenovat»,
„nt >nos est in caetoiis, precaiia per iiane epistolam aiis-
„ cjne idliiis iieiedum nosti oeiim ant enju^enn^ne coiitea-
„lielals vel expeelata traditione vos voi snecessoees vostii
„ ant agentes I'ieeiesiae in vesti a sa«.<atis ievocaev doinina-
„ tione peipetnaiitei daminandnm, et nostea possessio nnllo
„ nn^uam tempoie nidlnm pi aejudjeinin vvliis ex iioc ge-
„ nerare non debeat. 8 i cpiis veeo, hnod tutnenin esse
„non eeedinins, nos ipsi, ant aiicpns de Iioeediiins nosteis,
„vei ^niiliiiet pcisona conlia Iiane vpistolain veniee ant
„ aii^nid de ipsa locvlla xoliis ininuari ant anlori e xvinerit,
„ cuin snprasceipto Domino illo ante , ti ilinnal Llnisti de-
„ dneat eationes, et insnpei- inleiat paitilins Heclosiae
„ xestrao tantnin , et ^nod repetit, vindicaie non xaleat,
„sed peaesens epistola liiina peiinaneat, siipniatione sul,-
„ nexa. iletnm i»o. " Siehe auch z. B. Lliaet. ti-aditionis
anni in diploinatoi io 8 eldvdor 1. in inonnment. liuie.
Völ. IX. p. i^. i 5 . Limit, tiaditionis anni 87Y. apnd
IIeil!;ott. Lod. pivkatt. gsneal. dipl. DabsdneA. D. II.
p. ^8.: „Dost monin oditnin omnia ex integio tain iila,
„ aeeepr » ad eoeno-
„ Inn in et ad 1 ectoi es ejnsdem nedeant perpet,naiiter pus-
„ sidvnda. ^

221) ^p. 8cliottgen et Iirs)s. 1. I. p. ,8.
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Ergreifend sind die Worte Hüllmanns über diese
traurige Katastrophe des deutschen Bauernstandes; sie mögen
ganz hier stehen; denn wozu die Anstrengung, etwas anders zu
geben, wenn man cs nicht besser geben kann:

»Nur unter den schmerzlichsten Aufopferungen gelangten
»die kleinen Freisassen zu dem scheinbaren Glücke der Mund-

»schaft eines Prälaten oder Reichsministerialen. Um als Dienst-
»leute eines solchen zu gelten, und dadurch dem entnervenden

»Militairdienste zu entgehen, mußten sie sich entschließen, ihr
»väterliches Erbe, das theure Eigenthum, an den

»Mund Herrn abzu treten, unter der Bedingung
»desBesitzes und Genusses auf ihre, meistentheils
»auch der Kinder, Lebenszeit. Das bekannte Tradi-

»tions- und Prekarien-Wesen, in Beziehung auf die Geistlich¬
keit oben schon ausgeführt; die Heerstraße der Erpressungen
»der Volks-Unterdrückung, auf der die Grafen und Prälaten
»wetteiferten. Die armen kleinenLandcigenthümer, deren Grund-
»stück die Abrundung der eigenen und fiskalischen Ländereien
»eines Großen unterbrach! Mit verzehrender Strenge wurden
»sie unaufhörlich zu Fcld.e getrieben, bis sie, entkräftet, den
»Nachstellungen nicht länger gewachsen, sich ergaben, ihre Erb-
»guter entweder für eine Kleinigkeit an die auflauernden Prä¬
laten und Grafen verkauften, oder nach der gewöhnlichsten
»Weise zu künstlichen Pachtgütern machten. Die Unglücklichen
»waren selbst allzu sehr im Gedränge, um an das Schicksal
»der Nachkommen denken zu können. Mangel an Eigenkhum,
»Gutshörigkeit, gleicher Zustand mit den unfreien Patrimonial-
»Ministerialen, waren das Loos der verwaisetcn Enkel. Die
» neuen Eigcnthümer konsolidirten zwar die künstlichen Prekarien-

» Güter nicht, wenn die Hausväter starben, denen die Nutzung
»auf Lebenszeit in der Traditions-Urkunde ausbedungen war,
»wenn also die eröffnten Güter rechtmäßig an das Stift oder
»Kloster sielen; sie ließen die Nachkommen im Besitze und
»Genüsse; aber für diese Gnade mußtkll die Verarmten schwere

»Naturaldienste und Abgaben leisten, und sich völlig in den

222) A. a. O. S. 203. ff.
8
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»Stand unfreier, höriger Bauern hinabdrückcn lassen.— !
»»So wurden, auf Veranlassung der Militairbedrückungenseit >
»Karl dem Großen, und des hitzigen Strebcns der Prälaten j
»und Reichs-Ministerialennach vergrößertem Land-Eigenthume,^
»die kleinen freien Landwirthschaftcnzerstört, und aus den !
»> Trümmern große Erb-Güter der Magnaten zusammen gesetzt.
» So ist es gekommen, daß in den meisten Gegenden von Deutsch-
»land der gemeine Mann auf dem Lande so wenig Eigenthum !
»besitzt, so schwer mit Diensten und Leistungen an Grundherr-
»schäften belastet ist. So ist der Fluch über das Volk gekom-
» men, unter dem es seit Jahrhunderten seufzt. Nur in einigen
»entlegenen Theilen des Reichs ist es den kleinern Freisassen
»gelungen, Eigcnthum und Freiheit aus dem Sturme der
»rauhesten Zeitumstande zu retten; unter andern dem Haus-
»mannsstande in Ostfriesland. In den meisten Provinzen,'wo
» der Zustand des Bauers nicht in neueren Zeiten durch Lanhes-
»gesctze, und durch löbliche, dem Geiste unsers Zeitalters ange-
» messene, Einrichtungender Herrschaft erleichtert worden ist
»schmachteter bekanntlich unter Rechtsverhältnissenzur Herr¬
schaft, die ihn zu Boden drücken, die eine Verbesserungder
»Bauernwirthschaften wesentlich hindern, und die keineswegs
»ursprüngliche Kolonisten-Verhältm'sse sind. Manche Rcchtslehrer
»und Geschichtschreiber sind von einer Vorstellung über den I
» Ursprung des Bauernstandes eingenommen, der die reine Aus- i
»sage der Geschichte widerspricht.Sie meinen, die Grundstücke !
»der Unterthanen seyen von jeher das Eigenthum der !
»großen Güterbesitzer gewesen, und jenen von diesen unter der
» Bedingung der Dienste und Abgaben nach freiem Vertrage als I
»nutzbares Eigenthum eingeräumt worden. Dies ist blos der l
» Fall bei der geringen Zahl der Erbzinsbaucrn, die, als Nach- >
»folger freier Colonen, zu äußerst mäßigen dinglichen !
»Leistungenverbunden sind. Aber daß es mit dem Ursprünge ^
» der bei weitem größern Zahl von Bauern, die in hohem Grade !
»abhängig und dienstbar sind, gleiche Bcwandtniß habe, ist

223) Hüll mann schrieb 1806.
224) So nennt die Preußische Gesetzgebung die Leibeigenen.
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»schlechterdings nicht historisch zu beweisen. Gerade das Gegcn-
»thcil erhellt aus mehrern, nur zu deutlichen, Gesetzen, aus
»vielen tausend, in allen Gegenden Deutschlands

»gesammeltenTraditions-Dok umenten: daß nämlich
»die Grundstücke heutiger Frohnbauern vormals volles Eigcn-
»thum dienstfreier, blos dem Landesherr» vnterworfner, Besitzer
» gewesen, aber in jener merkwürdige» Katastrophe der deutschen
»Vcrfassungsgeschichte, wo sich der hohe und niedere Adel auf
»dem niedergetretcnen Haufen der kleinen Land-Eigenthümer
»erhob, in die Gewalt der Reichs-Magnaten gekommen sind.

»Anfänglich waren die Könige eifrig bedacht auf die Erhaltung
»der kleinen freien Hofstellen. Sehr natürlich mußte Karl der

»Große die Uebertragung des Land-Eigenthums an die Geist«
»lichkeit als eine Maaßregel verbieten durch sich frei?
» waffenfähige Männer dem Kriegsdienste entzogen; um so mehr,
»da es bei den neuen Eigenthümern, den Geistlichen, nicht
»immer durchzusetzen war, daß sie das angemessene Kriegs-
»Kontingent von den Grundstücken stellten. Wenn der schwache
»Ludwig diesen Schritt der Verzweiflung wieder erlaubte 2^),
»so erneuerten die folgenden Regenten die alten Verbote. Aus

225 ) Hüllmann führt Lap. 3 , ann. 612. e. n. an, allein darin

ist nur von Grundstücken die Rede, aus denen der König Lonsus

bezieht, und dieser soll durch Traditionen an die Kirche nicht

gekränkt werden. „Ilt lle redns, nnlle censns all partein

„Ilegisoxire solsvat, s! all alignam Declesiain trallitae snnt,
„ ant lrallantur proprns derellilnis: »nt gn! aas rotinnerit,

„vcl illuin eonsnin persolrat. ^

226) Inrllovic! ki! 6ap. i. ann. 8>y. cap. 6.: „8! gnis res snas

„pro salntv annnas, vol all alignem veneral)!leni locnin,

„vol propingno sno, vel cnilidet alter! trällere volnerit,

„et vo tempore intra ipsnin cllinitatnm Inerit, in gno res

„ illao positae snnt, legit'nnsnr lr-tllitionem tacoro stulleat
„ete. — lll posUjnam liaee traäitio ita tacta Inerit, Iiorez

„ illins nnllain lle praelllctis redns raleat barere repotitio-

„nem." Dies Kapitular ist unter den capitnlis allllitis all

I.egvm 8al!eam, und steht mit ähnlichen Bestimmuirgen in der
I^ox tVIenn, llajnv., 8axon. in Bcrbindung. Siche obxn 8. 31 .
und Eichhorn Bd. I. §. tSS.
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»einigen Edikten des Westfränkischcn Königs Karls des Kahlen
»erfahrt man, wie erfinderisch die armen geängstigtcn Hausvater
»in Versuchen gewesen sind, den Verboten auszuwcichen, und
» das Kleinod des Eigcnthums, durch den Staat ihnen so bitter
»verleidet, zu veräußern. Da man sein Alodium nicht mehr
»zum übertragenen Denefizialgut machen sollte ^), verkaufte
»man es/ und behielt sich blos die Wohnstelle vor. Da auch
»dieses untersagt wurde ha die Großen, besonders die
»Prälaten, auf keine Weise mehr Grundstücke an sich bringen
»sollten, auf denen die Verbindlichkeit zu Militairdienstcn ding¬
lich haftete; die kleinen Landwirrhe aber nicht im geringsten
»geneigt waren, sich mit neuen Grundstücken zu beschweren, so
»gericth man auf einen andern Ausweg: man veräußerte das
»unglücklicheGrund-Eigcnthum an Weiber 2"). Schwache
»Damme waren jedoch alle Vorkehrungen der Könige gegen
» den reißenden Strom; vergeblich die Versuche, gegen die Ge-
»walt der Umstande anzukämpfen. Durch kein-Gesetz, durch
»keine vollziehende Mittel, war die Wuth der Großen zu
»mäßigen, den bedrängten Zustand der kleinen Freisassen zu
»benutzen, um ihr Gebiet zu arrondiren, sich ganze Herrschaften,
»aus Lehn- und Erbgütern zusammengesetzt,zu bilden. Als
»endlich aus dieser großen Revolution in der bürgerlichen Ver¬
fassung eine neue Ordnung der Dinge hervorging,die den
»Königen willkommen war; als nämlich die Prälaten und
» Reichsministcrialen, jetzt zu hohem Selbstgefühlegelangt, Eigen-
»thümer ansehnlicher Ländereien, die Zahl ihrer Ministerialen

227) 6sp. Larol. valv. lit. XXXVI. c. 28. Dies bezieht sich aber
auch vorzüglich auf Sicherung des königlichen 6en8U8.

228) Ikid. e. 3 o.; hat ebenfalls.Sicherung des königlichen tlsnsus
zum Gegenstand.

22g) Ibid. lik. XXXVII. c. 6.: „Vt Ulao trailitioiieg infu8tao et
„ a »ostiis sMoeo88orit>u8 nlgno a nol)i8 proliilntno, guai-
„kactao znnt gut inulieridns aut nin>ril,n8, gut ^nil)n8cnn-
„ gne poraonm, nt liborin8 ip8i traditoroo nostigin inlnle-

- „litatoin porücorv po88int, aut nt jnstili.nn in ooinitatilms
„non reddant, tangnain laetav non luorint, pro nilülo
„dabeantnr vlo. "
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»sehr vermehrten, ihre Herrschaften zerschlugen, den Ministerialen
»Parzellen ihrer Alvdial- und Reichsbenesizial-Grundstücke als
» Lehne und Afterlchne cinräumtcn, und diesen Gütern die
»Dienste und Gefälle von den übertragenen oder
»erpreßten Bauerhöfen zulegten; und als, für diese
»Nutzungen, die, zu Ansehen und Reichthum emporsteigenden,
»Privat-Ministerialen dem Dienst- und Lehn-Herrn beritten
»ins Feld folgten, das Reichs-Kriegs-Kontingent desselben
»ausmachten: verlangten die Könige, der neuen Kriegsmcthode
»zugethan, die schlecht bewaffnete, wenig disziplinirte, zu Fuße
»dienende Landmiliz nicht weiter; waren daher nicht mehr auf
»die Erhaltung des Eigenthums und der Selbstständigkeit der
»geringem Freien bedacht; verloren dieselben ganz aus dem Auge.
»Durch das härteste Schicksal aus der Reihe der Staatsbürger
»ausgestoßen,-sielen diese Opfer der Revolution unter die Will-
»kühr der Mundherrn. Wie vieles, zum grausamen Rechte
»gewordene, Unrecht der Vorzeit, hat unser Jahrhundert gut
»zu machen, wmn es den Namen des gerechten, des menschli-
»chen, verdienen will!« Soweit Hüllmann. Darüber, wohin
eine Ergebung führen konnte, möge hier nur noch eine Stelle
aus einem Geschichtbuche stehen »ln 'Wola babUavir
» guondain 8LonIari8 ot pnsvpoton8 vir noinino Onnv'mnnus,
»babens rnultas p>088088 ionos vt ibi vt alibi, vioinorumguu
»suorum io1>»8 inbisns. ^v 8 iimant 08 autoin gnidam librn'i
»bominos, c^ui (in) ff »80 vioo orsnt, bouignnin vt oloinon-
»rein illum t'oro, pmodin sna 8ul> con8n logitiino illi von-
»rrsditlorunt, va cvnditiono, ut 8ul> Nundiburdio illin»

»svmpor rmi vllloront. osso. Illo gavisus ov 8U8pioiens
»statiin ->d oppirossionom illot'nin inoubuiv, coop»i c^uo vos
»priinnin ^otitionibus sgAiodi, doiudo libo^a utou8 ^ot 08 -
»lato, siono ^uasi inan8oorii 8ui ossont, sussit 8il>i scnvii 0 ,
»soilicotin ngrieultniv, sua, ot sooando looinun ot inotondo,
»ol, in Omnibus robu8 l^uibu8 voluit o^pms8it vos.« —

2Z0) InmIkUionis Alui'CNSlS Nonastorü bei-gon. clchl.
vom. innrer. '1?om. I. p. Irr.
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83.

Wo nun auch der Landbesitzer im Drange der Heerbanns¬
lasten sein Ei'genthum Mächtigeren nicht auftrug, um es als
Prekarie zurückzunehmcn und seine Nachkommen der Willkühr
des gewählten Herrn zu überlassen — hat doch die Karolingische
Heerbanns - Einrichtung zerstörend genug auf die Landbesitzer
gewirkt. Durch die unter Heinrich dem Finkler schon deutlich
hervortretende und allmählig immer mehr ausgebildetc Verände¬
rung der Kriegskunst ward der Kriegsdienst meist ein Reuter¬
dienst, und dieser erforderte eine Ucbung und einen Rcichthum,

wie von den Heerbannalistcn nicht zu erwarten war ^ ^ Von
selbst entwickelte sich also auch ein anderes System der Leistung
der Kriegspflicht durch die Grundbesitzer. Wenn unter Karl
schon die daheim bleibenden Grundbesitzer, je nachdem sie 2, l,
Nansus besaßen, ja auch die Unbegüterten,/ zur Ausrüstung und
zu den Kosten des Heerzuges für die Ausrückcndcn beisteuern
mußten — siehe oben §. 2S: — so trat jetzt ein solches Sur¬
rogat ganz an die Stelle der alten Natural-Kriegsdicnstpflicht.
Diejenigen, welche durch Stellung der Reuter den Reichsheer-
dienst leisteten, forderten jetzt auch mit Rechte von den, nun
für immer vom persönlichen Heerdienste Verschonten die ange¬
messene Beisteuer 2 ^). Diese Abgabe wurde eben darum, weil
die Grundbesitzer nun für immer vom persönlichen Hecrdienst
befreit waren, eine ordentliche Abgabe In einem, von
Kindlinger 2 ") mitgethcilten Verzeichnisse der Einkünfte des

231) Menzel Gesch. d. Deutsch. Bd.> 3. S. 882.
232) Eichhorn LH. 2. 8- 223. In der Loiislitutio Earoli Oassi

de Expeditione Itomaua heißt es: „ Et autem uostrum iin-
„pcrium vli oinuidus Imdeat supplsmvutum, lioc constitui-
,, mus et Urmitoi' praocipimus, ut singuti duriugi dccvm
„ cum duodecim kuuilms dc cauapo solides Hominis suis
,, impendaut et iusupvr sumariuiu cum eupisli o coucvdani,
,, csuem si dom'iu! volucriut, ipsi adpriiuam navaivm aguam
„ usguc porducaut. ltlansiouarius cpduguc solidos, ^Ilosacius

, „ trigiuta dcuarios, Luuaiacius rpdudccim, e^uoruudidet
,, Earium possessorcs svx supplcaut. "

' 233) Eichhorn am angef. O.

234) Münstcrische Beitrage Bd. 2. Urkunden. 37. S. 233. ff.
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Hofes zn Selme und Werne finden sich bei jedem Erbe außer
anderen Abgaben »8 Ilenarii p»ro IlovIsvillinZ « verzeichnet,
was unstreitig, wie auch .Eichhorn annimmt, die ständige
Heerbannsteucr bedeutet. Der gewöhnliche Name der Abgabe
war Bede "6).

235) A. a. O. Note 234.

236) Siehe Eichhorn Z. 306. In der Note 232. bemerkt der Ver¬
fasser: „Daß die Beden, sofern sie schon in diesem Zeitraum
„(von 788 bis 1272) als ordentliche Abgaben Vorkommen,
„ihrem Ursprünge nach nichts anderes als eine Hccrsteuer
„sind, laßt sich dadurch erweisen, daß: 1) es frühcrhin bestimmt
„ Hccrsteucrn gab, die unter diesem Namen oder dieser Benen¬
nung ganz unzweifelhaft Vorkommen. Noch bis 1248 bezahl¬
ten die Bauern des Klosters Mor den Grafen van Holstein
„den Heerbann und noch 1259 kommt eine von diesem von
„den gesammten Landsasscn zu erhebende Auflage als gemeine
„Auflage vor. S. Lang historische Entw. der deutschen
„Steucrverf. S. 52. S. 103. Die Beden traten an die
„Stelle jener Auflagen und daher verschwinden dicse^späterhin;
„der neue Name Bede rührt aber davon her, daß in der Gestalt,
„die späterhin, die Auflage erhielt, dieselbe nun freilich nicht
„mehr bloße Hccrsteuer, sondern überhaupt freiwilligeBcihülfe
„war. 2) Bei der Allgemeinheit der Beden in ganz Deutsch-
„ land muß es einen in der R eicsss v ewfasfu n g'liegenden
„ allgemeinen Grund ihrer Entstehung geben, und der schicklichste,
„der gedacht werden kann, ist die oben tz. 223. geschilderte
„Veränderung des Reichsheerdienstcs. Man giebt zwar den
„gewöhnlichen Gebrauch der Soldmiliz gemeinhin als diesen
„Grund an, und es ist nicht zu laugncn, daß dieser auf die
„Erhöhung und Vervielfältigung der Abgaben im 14. und 15.
„Jahrhundert ssehr viel Einfluß gehabt hat; aber die ganze
„Einrichtung des Bedewesens schon im 13. Jahrhundert setzt
„einen viel älteren Ursprung der Abgabe voraus. 3) Man
„sieht sonst nicht, warum die Vasallen für das Land, das sie
„selbst bauten, von der Abgabe frei gewesen wären; daß sie
„davon frei blieben, weil sie die Abgabe selbst vcrwilligtcn,
„ist unerweislich; denn es läßt sich davon, daß sie,späterhin
„bei der Erhöhung und festeren Bestimmung der Beden ein
„Einwilligungsrecht hatten, nicht darauf schließen, daß sie es
„ auch ursprünglich hatten, und zu den außerordentlichen Beden
„gaben sie'auch i öfters selbst etwas."
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Grafen, Bischöfe und Aebte, die durch Auftragungen so
manchen Eigcnthums zur Prekarei schon für vieles Grundver¬
mögen den Kriegsdienst übernommen, und dazu Lehnsmannen
und anderes Gefolge angenommen hatten, stellten nun überhaupt
das Heer; und eben der Umstand, daß sie zu diesem Ende schon
eigene Schaaren mit Lehngütern beliehen hatten, hatte die Folge,
daß, weil die Zahl der Lehngüter im Verhältnisse zu den Heer¬
bannsgütern viel geringer, ihr Umfang aber viel größer war,
die Zahl der Kriegenden abnahm, und statt des Fußvolks der
Reuter- und Ritterdienst hie größere Wichtigkeit erhielt
Und umgekehrt mußte der allgemein werdende Ritterdienst es
möglich machen, daß die Hauptherrn sich an die Spitze einer
zahlreichen Rittermannschaft setzten, die sie durch Anweisung auf
die durch jene Umwälzung überhaupt entstandenen Gefalle besol¬
deten "S),

Indem das gemeine Volk nun waffenlos ward, war es
auch der Willkühr der Herren unterworfen. Der Vertrag über
die Leistung der Beisteuer zum Reichsheerdienste war gewiß
nicht allenthalben eich ganz freier, und noch weniger konnte
das wehrlose Volk spateren willkührlichen Erschwerungen seiner
Lage sich widersetzen. Treffend sagt Eichhorn »An
»manchen Orten mag über diese ein förmlicher Vergleich Statt
»gefunden haben, an den meisten aber legte der Adel dem
»Volke wohl willkührlich die Lasten auf, welche andere Schutz-
»pflichtige trugen. Nur in sehr wenigen Gegenden — z. B.
»in den Gebirgen von Helvetien, wo sich zu Anfang des 14.
»Jahrhunderts noch die Neste der alten Verfassung zeigten,
» und die Versuche des Oesterreichischen Hauses, die Reichsvogtei
»zu dem zu machen, was sie an andern Orten geworden war,
» der Schweizer Eidgenossenschaft ihre Entstehung gaben — blieb
»die alte Verfassung. Der Kaiser schwieg zu den mancherlei
« Ungerechtigkeiten, die bei der neuen Ordnung der Dinge noth-

227) v. Raumer Geschichte der Hohenstaufen Bd. 5. S. 488.

238) Äindlrnger Bd. 2. S. 134. Siehe auch Hüllmann an der

oben auSgezogcnen Stelle.

239) Z. 223.



Kapitel H. §. 3Z. 12l

»wendig Vorgehen mußten, weil er bei seinen auswärtigen Unter¬
nehmungen eine zahlreiche Dicnstmannschaft nicht entbehren
»konnte. Für den Adel war die neue Einrichtung sehr vor-
»tbcilhaft, die Anzahl seiner Dienstleute nahm ungemein zu,
»weil er nun mehrere unterhaltenkonnte; der Unbcgüterte
»drängte sich in die Dienstmannschaft,um seinen Unterhalt in
»ihr zu finden, und der Begüterte trat in die Reihe der Dienst-
»leute, um seine kriegerische Ehre zu retten. Der Heerbannshcrr
»mochte daher auch ohne Schwierigkeit das Band, das den
»Freien an ihn fesselte, fester anziehen, wie es sein Vortheil
»mit sich brachte; wer Ritterdienst zu leisten hatte, mußte ihm
»Hulde thun, wie sein Dienstmann, und manches freie Eigen-
»thum wurde auch wohl in Lehen verwandelt. Die neue Ein-
»richtung war von den wichtigsten Folgen für das System des
»Adels, sie machte ihn von dem König und dem Volke erst
»unabhängig;von jenem, weil Lehnstrcue schon über Untcr-
»thanenpflicht geachtet wurde, von diesem, weil es entwaffnet
»wurde. — Dieses verlor am meisten, so vortheilhaft es
»Anfangs scheinen mochte, daß jeder nun sein Erbe in Ruhe
»bauen könne, und nur bei gemeiner Landesnoth zur Landfolge
»(Reihe) — wenn das Waffengeschrei:o weh, o Wapcn ertönte,
»späterhin auf das Zeichen der Sturmglocke — Dienst zu leisten
»und die Waffen zu ergreifen genöthigt sey. Denn mit dery
»Verluste seiner kriegerischenEhre wurde der gemeine Freie der
»Hintersasse seines Schutzherrn, dem er zum Rcichsdienste
»steuerte; nur der Heerbannpflichtige und der Dienstmann führten
»fortan den Ehrennamen LIilva, oder, von der Weise des
»Heerdienstes, Ritter, und als sich erst das neue System
»der Verfassung im Laufe von drei Jahrhunderten völlig aus-
»gebildet hatte, war es der schutzpflichtigeLandsasse nebst
»dem Leibeigenen und andern unfreien Hintersassen allein, auf
»den man die Lasten der bürgerlichenGesellschaftwälzte. —
»Ohne den veränderten Neichsdienst hätte die Landeshoheit nie
»entstehen können, wenn auch Herzogtümer und Grafschaften
»erblich geworden wären; der Landesunterthan in Deutschland
«ist nichts als der veredelte Hintersasse, und um ihn zu diesem
»zu machen, bedurfte es der Schirmherrschaft, zu deren Erlan-
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»gung nicht die Jurisdiktion, wohl aber die Heersvlge die
»Gelegenheit geben konnte.« —

34.
Der in solcher Weise auf Kosten des Landmanns dotirte

Kricgerstand bestand aus zwei Elementen, aus Freien, wenn
gleich Vasallen, und Ministerialen. Wenn Erste» von ihrem,
meist offerirtcn, Lehn freie Kriegsdienste leisteten, so waren die
Ministerialen — freilich aus gar manchen Klassen bestehend —
zu allerhand Diensten verpflichtet, waren hörig. Von den Litonen
mochten sie sich ursprünglichnicht wesentlich unterscheiden
obgleich späterhin, wo der Lito auf der Scholle blieb, der
Ministerial aber in vielfachen Diensten die Angesehenen umgab,
das Ansehen der Ministerialenstieg, so daß z. B. Kaiser
Conrad III. in einem 1147 für Corvey ertheilten Privileg von
einem Erheben der IUii zu Ministerialen reden konnte
Jeder Gutsbesitzer — sowohl Allodial- als Benesizialbesitzer— ^
unterhielt in seinem Haushofwcsen, so wie bald auch jedes Stift
und Kloster, eine dem Umfange der Wirthschast angemessene ^
Zahl von Ministerialen zu ökonomischen und militairischen >

240 ) Standen mitunter wohl noch tiefer, denn in L. 8alica Vit. ^
XI. 6. 7. finden wir den LIinistvrialis unter den Sklaven >
erwähnt: „8ignis majorem, iniv8torem, scantionom, maris- >
„ealcnm, stratorem, lalzrnm terrarinm, avrillcem sivo ear-
,, pentarium, vlnitorem, vel ^orcarimn^ vel
„Inraverit ant oceicierit vel venclitlorit valentem 8ul. XXV.
„ lVI6660 clvn. gui laciunt sei. XXXV. enss»aliili8 jmlice- ^
„tnr, excepto, capitalv et clelatnra. 8l vero inaj»ris8am
„aut emcr'tt»?» Mmr^teiva/ear valentem 8ol. XXV. sn^eriorein-
„can.8Lm convemt olrservari." Siehe oben Z. 23 . Siehe auch
oben Z. 16 . Note 54:

s/,i) Ochl. a^. Fc/mte» Vnnal. Vaclerl,. Vom. i. 77/,.: „Vt nt !

„liveri liominss licentlam Iialioant, ^raellia 8na eitlem mo- ^
„nasterio conlorre, nee gnivis jnclex, ant regia ^utestas j
,, solitnm clebitum ant ^nlzlicum veetigal nl> vis tleincegs ^
,, extorgnoat, setl se chsos in proprivtatem i^sius ücclcsiae
„aä jn8 Ninisterialinm trallore liceat, et e/e r'?t/r>no
„0!<le/leet -te trat tte cenrnariH, /äeere
„ />oke^t«/c»r /mäent.
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Diensten Sie wurden Doinegiiei Gesinde
Leute, Familie, Volk, k41ü, meistens aber Ministerialen genannt. —
Man erkennt aber allmahlig zwei Klassen in ihnen, die obere

und die untere; jene waren von besserer Herkunft 2"), verrich¬
teten die militairischcn, und die anständigen Haus-und Hofdienste,
waren Vorsteher und Aufseher der vorzüglichsten Zweige der
Wirtschaft wahrend die Ministerialen der unteren Klaffe
geringem Standes waren, und die eigentlichen landwirtschaft¬
lichen Arbeiten verrichten mußten. — Sie bezogen ihren Unter¬

halt meist aus gewissen, ihnen zur Nutzung eingeraumten, herr¬
schaftlichen Grundstücken, woran sie allmahlig ein Erbrecht
erlangten ^ 2 ). Die Belohnung reizte mit der Zeit auch freie
Leute, sich unter die Ministerialen aufnehmen zu lassen, wodurch
der Stand an Ansehen gewinnen mußte, oder was auch vielmehr
ein Beweis des gestiegenen Ansehens ist. Diese Freien behielten
ihr Eigenthum bei, und blieben

342) Man sehe z. B. die Note 240. angeführte Ir. 8al., so wie 14.

Hlrain. dt. 79. 1—7., wo sie gänzlich der Freiheit beraubt

erscheinen; ferner ///»«»»«- de ordrno paladi c. 33.: „ .1/44: ,7/^-
„ ?/»/!-§ nr!norv8, ad poi^onaa ro8prciento8." Ileginon. tdiiron.

0.879.: „plan modo prinessrea ae dnee8, sed edain eornin

„ satollites." 6Irrou. ^Vvingartona. lllonaelri de Kweltla

agr. gcript. Iler. Ilrnn8vic. 3?. I. gi. 781.

s/,3) Larol. Lon8tit. de oxpodit. Ilonran. a. 881. 0. 6. apnd

Lo/du.kt constit. Iinp. 3?. I. p. 208.: „ 1>e eccledarnin tillis

„ vel rd "

244) (ddudovei dipl. a.'4y6. apnd Ilongnet. IV. p. 6rö.: „ 3'am

„ clvo8, gnain eoloni ae "

2/,5) Orogor. 3?ur. L. VI. e. 43.: „lllelroros natu."

246) tlapitularo Laroli dl. de v!IIi8.

247) Hüllmann Geschichte des' Ursprungs der Stande LH. II.
S. 180. ff.

2/,8) c7« at. d/. 6ap. I. ann. 812. c. 5.: „Do /-onrOn'Lu- — epinro-

„ porrrin et adlraturn, grd vel dorret:eia, velo^irea lialreirt." —

I'gtt'rrr 6ap. arrrr. 767. e. 6.: „Iloinoaccopit lrene-

„Ircinrn de 8vniore 8uo." — /4u'o7. 71/. 6ap. III. ann. 811.

e. 4-: „Ichi80<g>>, alrl)ate8, eeinlt08, diinittgnt vornin t/Lcr«.»

,,/,amr'»e§ ad ea8nnr, in nonriuo ,»7/n4t-,-4»74unr." — /.»durdcr

x-7 6,'ip. I. ann. 819. c. r6.: „81 Irnnra //der vel

„77^ eonnlls lwe fnerrt, lrouoroin, 8ivo LeneLcinin auriltat."
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unfreie Privat-Ministerialenwerden in vielen Urkunden aus¬
drücklich unterschieden — Die unfreien Ministerialen muß¬
ten seit der Erblichkeit ihrer Dienstgüter den Stcrbfall leisten, und
zwar in Ansehung des Viehes das Hauptrecht oder Besthaupt
und in Ansehung der Effekten das Best-Theil oder Betheil
(ButeiN 2 5 '). — Ohne Erlaubniß des Dienstherrn dursten
sie nicht heirathen2 5 2). — Sie sollten unter sich heirathen
Die Erlaubniß des Gegentheils geschah gegen eine Abgabe

3lreo8oriei IV. 8st8. ann. 727. apn8 Lc/roo/'T?», Ml8at. 8ipl.

1 ?. I. fl. 8. 1 'ipini 8>pl. eiroa ann. >768. ap. Ilon^net 3?. V.
6yy. Lareli MI. Dipl. ann. 772. in 608. clchl. Iianrosliam.

3. I. p. i 3 . iij. 3 in 8 ovic! pH 8ipl. an». 8 i 5 . ili>8. p. 38 .
Mrnulli reg>8 8ipl. ann. W<). ap. Ilergott. Oen. 8ipl. Mnstr.
3. II. p. 53 . Dn8oviei regia 8ipl. apn8 linlpis Men. silv.
p. in.

s 5o) Mclelderti Mrölriep. MIognnt. 8ipl. ann. ii 3 o. apn8 Oncien
608. 8iplorn. 3?. I. p. t)2.: „ Optirnnrn eapnt. " — Ich'nsclvin
8ipl. ann. ii 3 i. apn8 enn8ein. p. yy. — Instrninontuin eom-
peaitionia ann. 1226 apn8 enn8. 3 . II. p./,6.: „Leatelienlrt."

röi) M 8 o1berti 8ipl. eitt.: „ Optiiva vvatia. " — Inslrnin. eoinpoait.
eil.: „Vivisionorn snbstantiao, c^no8 Lnteil 8!citnr." — Bon
Seilen der Pflichtigen möchte die Etymologie mehr auf die
Ansicht von Beute-Theil deuten. —

282) Lginlrar8i vpiat. XVI. an. von^net 3 V VM. p. 872.: „ Oni-
„ 8ain Ironie vvater — veniarn postnlans pro vo, gno8 con-
,, servarn ananr, ancillain vestrarn, aibi in cvnfnginin aoeiaaset

sD3 ) Instrninent. conrpoait. eit.: „ 8i lioinines occlesiae iorsitan,
„ 7U08 ramo» c«ac„8uvr, extra lainiliaa eccloaie nnpserint."
I.n8oviei et MVvrtrvini, Iratrnrn 8e I^inaingen, 8ipl. ann. 12/,!.

6u8c,r L08. 8ipl. I. p. 668.: „Dneeinna nxores 8v
„larnllia et ininiaterialilrns eecleaiö." — Verneri 8e 1,)8

8 !p 1. a. 1277 ap. Ilontlreirn 3?. I. p. 80/,.: „I.ikorv8 nv8tro8
,, ntrinague 8vxn8, tarn genitoa, r^uain gignvniloa, nnllis
„ aIÜ8, gnarn ininiaterialibns eoelvaise 3 revirensi 8, 8vkei>iinu8
„vel potvriinna inatrinronialiter copulare."

s 5 H Ottonis II. regis, 8st8. a. y 63 . ap. Ilontlroiin 3 . I. p. 3 oo..,
„ <^nicgni8 a8voeatu8 in lainilia vel peten8o , vel in Iroc,
„ 7,108 eL/rnne«» «.rare» 8u.ro, plaritan8v ae^uiaierit, 8uae
„partes altaris, tertia a8vocati, vrit."
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und die ohne eine solche Erlaubniß geschehene Heirath einer
Fremden veranlaßte Eingriffe des Herrn in die Nachlassen¬
schaft

Dadurch, daß die Ministerialen auch Kriegs- und zwar
Reutcrdienste leisteten, wurde es nun allmählig eingcleitet, daß
sie das eigentliche Heer wurden, mit dem dann die noch Kriegs¬
dienst leistenden Freien sich vereinigten, so daß Beide zusammen
die, dem Korporationsgeistedes Mittelalters gemäß sich gestal¬
tende, Ritterzunft bildeten. Die Verschmelzung der freien und
unfreien Krieger in Einen Stand ergiebt sich unter anderen
schon aus der häufigen Uebertragung des den Ersteren sonst allein
zustehenden Namens Wie» auf die Letzteren ^6).

Um über das Verhältniß, in dem die Ministerialen zum
Herrn und zum Staate standen, klar zu werden, ist es angenehm,
das Kölnische Dienstrecht zu lesen. Aus dem Z. 1. sehen
wir, daß sie dem Bischöfe unbedingte Treue gegen Jedermann
geloben mußten, der Vasall dagegen konnte Ausnahmen machen.
Der §. 2. theilt sie in Kenoiioiati und non Honeüoiatä.Der
Ausdruck bouolioinin war also auf diese Dienstgüter schon
übergegangen. Beide übrigens, also auch die Exspektanten, muß¬
ten dem Bischof bis zur Landes-Gränze zur Landes-Vertheidigung
folgen. Sie ersetzten also insoweit den alten Heerbann. Wollte
der Bischof weiter gehen, so mußte er es durch Lohn oder

255 ) Loge» ot 8 tatnta lainiliao 8 . I>otri Morinat. tz. ist rinn. 102H
ap. 8 clmnnat. bist. 'Worin. 1 . ll. p. /, 6 .: „ 8 i cpnis ox l'a-
„inilia alionain nxoroni accoporit, jn 8tnm 08t, nt, ^nanäo
„oliiorit, ilnao part08 Lonornin L88uinantur inanuin
„ vpi80o^i." Iloinüoi HI. rli^I. ann. 10S1. ap. Kölner, ooel.
clipl. 1'ol. ^>. 26.: „ 8i (gni8) nlieiE acco^orit nxore8, oinniz
„ l>aoro<Iita 8 ooruin, ot nnivorsa, c^uav possiclont, ncl 8 . Ki-
„ colai ooelant inonagtoriunr, ot nnlln 8 Iiaorotlnin 8uoruin
„in In 8 ^nice^nam Iiadoat."

256) Siehe z. B. 5ura inini8tor. 6oIon. n. 12.: „Wlitos äo
„ i'ainilia. — 80 nnlitoin 0880 ot ininisterialoin." — Mehrere
andere Belege siehe bei Hüllmann Bd. 2. S. 296. 297.

257) Bei Kindlingcr Münster. Beitrage Bd. 2. Urkunden S. 68. ff.,
auch bei 6orx. jnr. Oorin. ant. 1'om. III. p. 8g^.
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sonstige Vergabungen bewirken (»nur äominus eovnm apuck ooz
»Im« ^romoroatnr«).' Nur dann waren sie schuldig, auch
außer den Granzen des Erzbisthums zu kriegen, wenn dort die
Einkünfte des Erzbischofs gewaltsam angegriffenwaren. — Zur
Nömerfahrt mußten nach ß. 4. Alle, welche bis zu 5 Marken
Einkünften vom Bischof beliehen waren, folgen, den Kölnischen
Bogt und Kämmerer ausgenommen.Zur Ausrüstung mußte
aber der Erzbischof Jedcm^lO Marken geben, und 16 Ellen
Scharlach-Tuch,um ihre Knechte damit zu bekleiden, und auf
2 Llilitos ein Packpferd mit Zubehör. Wenn man bei den
Alpen angekommcnwar, mußte jedem Llilos monatlich eine
Mark gegeben werden. Geschah es nicht, war es vergeblich bei f
der Oilioi-ckos curia« gerügt; »so sal hie nemcn eine gescheilde
»wise Hassclrude mit Gezüge si'ncr Husgenossen, und legen die ^
»under sins Herren des Busschof-Decken, und eigen eme mit
»sime Huofde, und küssen den Mantel der Decken, und dan
»van sime Herren scheiden. Anders ist hie sime Herren numme
» Rcichts schuldig. As dit gedain is, so en is hie nict schuldich ^
»zu dienen me unter dem selven Keyscr, dei dan leist.« —
Die, deren Dicnstgut aber unter ü Marken Einkünfte betrug,
sollten zur Römerfahrt als Hcersteucr (dlorsturam) dm Hälfte
der Lehns-Einkünste geben. Die Fahrt mußte Jahr und Tag !
voraus angekündigt werden. — Der Vogt war Richter der I
Ministerialen (§. ö.) Zwölf Lurios hatte der Vogt zur Ver- !
waltung, die übrigen der Bischof (§. 6.) — Wenn ein Ministeriell I
den anderen erschlagen hatte, richtete der Bischof. Sieben Ge- !
nossen, die ihm und dem Erschlagenen nicht verwandt waren,
überführten. Die Strafe war eine höchst merkwürdige Art von
Gefangenschaftbis zur Sühne. Ein Jahr lang mußte er dem
Bischof, wohin er ging, mit zwei Knappen folgen, ohne ihm,
es sey denn durch Zufall, sein Antlitz zu zeigen. Er mußte
immer suchen, bei seinen Feinden und beim Bischof durch Anflehen
der I'rioi«8 Lolvuicuses «t Domini teiwa« Verzeihung zu
erlangen. Nach Ablauf von Jahr und Tag schlossen ihn der
Vogt und der Kämmerer in eine Kammer im erzbischöflichen
Pallast. Ein Faden ward durch die Thüre gezogen und an beiden
Seiten versiegelt. Mit Sonnen - Aufgang ward die Thüre
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geöffnet, mit Sonnen-Untergang verschlossen. Bei Tage stand

er unter dem Frieden des Bischofs; nach Sonnen-Untergang
mußte er seine Thürc von innen befestigen, damit er durch seine
Feinde nicht verletzt werde. In dieser Kammer mußte er auf
seine Kosten bleiben, bis der Bischof ihm verzieh, und dieser
verzieh erst dann, wenn er sich mit den Verwandten des Erschla¬
genen verglichen hatte. Nur auf Weihnachten, Ostern und
Peterstag durste er drei Tage lang ausgchcn, um sich Fürbitter

. zu suchen. Er konnte Besuche in der Kammer annehmen, nur
durfte der Faden und das Siegel nicht verletzt werden. Auch

> die Frau durfte ihn besuchen und bei ihm bleiben, ein wahrend

^ dem gezeugtes Kind war aber nicht legitim (tz. 7.) — Wenn
f ein Wnistoi-ialis Isoati I'eui einen Neichsministerial zum Zwei-

^ kämpfe vor dem Bischöfe herausforderte, schickte dieser Beide
! binnen 14 Tagen zum Kaiser, damit sie dort kämpfen, damit
; dort der Kölner Di nstmann sein Recht erlange; und so umge-
> kehrt, wenn der Neichsministerial den Kölner Dienstmann forderte,
j Hieraus ward nun gleich gegen die Rolüles tei-i-ao colonionsis
^ die Folge gezogen, daß, weil auf solche Weise selbst der Kaiser

die Kölnischen Dienstleute nicht richte, sondern zu ihrem Herrn
i schicke, auch diese Nodiles, welche Gerichtsbarkeit in loois er
! terminis suis haben, nicht befugt seyen, äe ickockidus et eapü-
- übus det Kölner Dicnstleute zu urtheilen, sondern vor dem
° Erzbischof klagen und dort ihr Recht verfolgen müssen (H. 8.) —
! Von der Gerichtsbarkeit der Archidiakoncn und Dekanen waren

^ sie befreit, ausgenommen den Fall, wo sie Zehnten oder Kirchen-
^ sachen angegriffen. Sonst richtete sie in geistlichen Sachen der
s Capollsrius ^uLÜiop,isoo;,i, der am Tage nach Peterstag eine

Send in Gegenwart aller Ministerialen über selbe hielt (K. 9.) —
^ Alle Ministerialen waren zu gewissen Diensten geboren. Der

Ol'licia sind fünf — nämlich das Vogt-, Kammer-, Drosten-,
i Schenken- und Marschall-Amt. — Die Aeltercn der Ministe-
! rialen-Familien dienten bei dem betreffenden Amte 6 Wochen
^ lang, und gierigen dann nach Hause, bis die Reihe wieder an
; sie kam. Waren die sechs Wochen zu Ende, so trat der Mini-

> sterial vor den Bischof, und sagte, seine 6 Wochen sepcn zu
> Ende, und bat um die Erlaubniß der Heimkehr. Schlug der
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Bischof die Erlaubniß ab, so küßte der Ministeriell den Saum !!

seines Oberkleides und ging ungestraft. Blieb einer freiwillig I

langer da, so konnte er doch nicht in die für den Nachfolger ?

eröffnete Reihe im Dienst-Amt treten, sondern der Bischof s

konnte ihn sonst verwenden, bis die Reihe im Amte wieder an ^

ihn kam (tz. 10.) — Auf Weihnachten, Ostern und Peterstag i

mußte der Bischof 30 Nilites äo tamilia kleiden, und zwar

zuerst die jedesmaligen 5 Dienstthuenden; die übrigen 25 Kleider

vcrtheilte der Bischof unter die Nilites llv kamilia sua nach

Willkühr (tz. 11.) — Merkwürdig sind auch die Bestimmungen

des tz. 12, über das Dienst-Anbieten der nachgebornen Söhne

des gestorbenen Ministerialen. Nur der älteste Sohn erbte das

^atris et jn8 8M vioncki in Euria ^reliio^isco^i '

in 8no ollioio, ack c^roä naw8 cst. — j

35. l'

So hatte sich also auf den Trümmern des Heerbanns ein

neuer Kriegerstand, die Ritterschaft, gebildet, und cs ward dadurch

das Feudal-System vollendet. Die, obgleich irrig Karl dem

Dicken zugeschriebene, (lonsümtio <1o oxxockirione Ilomaim

bestimmt die Kriegsdienstpflichten des neuen Kriegerstandcs ziem¬

lich genau. Es waren zwischen den Fürsten und der Ritterschaft

Streitigkeiten darüber entstanden, wie viele Harnische oder Ritter

von den Lehen zu stellen ^"). Diese Streitigkeiten schlichtet

nun der König. Der Belehnte sollte auf 10 N-msus einen

Harnisch und zwei Knappen, der Dicnstmann. schon auf 5 Nansi ^

einen Harnisch und einen Knappen stellen, beide übrigens die

angemessenen Vergütungen zur Ausrüstung und auf der Reise

erhalten u. s. w. Das Nicht-Erscheinen hatte den Verlust des

Lehns zur Folge. —

Die Landes-Verfassung war ein Bild der Reichs-Verfassung.

Wie den Kaiser die Reichs-Ministerialen umstanden, so folgte

»53) Lonst. clo oxiiell. Koni.: „ 6asu contigit, cum
„ iniliridcis llo komana oxpollilioiio, guao lunc iiistali-N,
„acoctio coiNomloco, ooiistriagonlos co», nnllro ^lurc»
„ bals^ci'gas <tc doncticiis suis cloccre, guain illi satcdaulur
„xosso vol jwro clclierv."
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diesen wieder ihre Landes - Ritterschaft. Das Ganze griff
ineinander. Die Ritterschaft halte sich in eine große Zunft ge¬
schlossen, zu der man nur geboren wurde *").

Die Gewalt und der Besitz ging immer von einem Hä¬
hern zu Lehen, und Jeder war zu einem bestimmten Stande
geboren (eine veredelte Kasten-Verfassung). Dies und die
Verzweigung mit der'Kirche war das Wesen des Feudal-

Systcms, dem man bald zu wenig, bald zu viele Gerechtigkeit
widerfahren lassen.

In diesem System war nun die Ritterschaft, die ftftoleo,
der Rath des Landcshcirn. So wie nämlich das, was man

Lerritorialhcrrn nennen kann, aus dem Mittelalter auftauchte,
erhob sich auch von selbst die Ritterschaft. — Auch die Städte

kamen mit der Zeit in den Rath der Landcshcrrn, ihre Ge¬
schichte würde uns hier aber zu weit führen.

Aber nichts besteht ewig. Es erhob sich allmahlig ein
neuer Kriegcrstand, die Soldner.- Von Friedrich,!, an fangt
dieser Gebrauch allmählig an Die Lehn-Miliz war zu
ungefügig und reichte auch für die Bedürfnisse nicht mehr hin.

n Als vollends der Kriegsdienst, vorzüglich durch die Erfindung
s Pulvers, größtenthcils ein Fußdienst ward und'nur große

'Massen die Entscheidung gaben, trat die Lehn-Miliz zurück,
und die Ritterschaft erscheint uns nur noch in den Privilegien,
die sie aus der Zeit, wo sie das durch Lehne und Dienstgüter
besoldete Heer der Nation war, in die neuere Zeit herüber-
Mettct.

Ursprünglich mochten diese Söldner aus den Rcluitt'ons-

Gcldern, welche die zu Hause bleibende Ritterschaft gab, besol-

250) Siehe, überhaupt über das Ritterwcsen: Das Ritterwescn des
Mittelalters nach seiner politischen und inilitairischcn Verfassung,
aus dem Französischen des Herrn de la Curne de Sainte
Palaye, mit Anmerkungen, Zusätzen und Vorrede vonKlüber
3 Bde. Vüsching, Ritterzeit und Rittcrwesen, 2 Lde. ^

st 6V) S. v. R a u m e r Geschichte der Hohcnstaufenl Bd. 5. S. 486. ff.
Hallam Geschichtliche Darstellung des Zustandes von Europa
im Mittelalter, übersetzt von v. Haleni. Bd. 1. S. 256. ff.
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det werden, allein bei zunehmender Zahl dieser Söldner war
das nicht mehr möglich. Ein neues Finanz-System entwickelt
sich. Die Land-Stände des Mittelalters, Ritterschaft und
Städte, bewilligen Schatzungen zur Bestreitung der Geldbedürf-
nisse für den neuen Kriegsdienst, und — o Wunder, die Rit- !
ter, deren Dienstgut freilich sonst, als sie den Naturaldienst
leisteten, keine Besteurung kannte, machten sich steuerfrei!
So können sich Institutionen verknöchern!

V. D c r B a u c r.

36.

Der Begriff des Bauern ist nicht zu allen Zeiten derselbe f
gewesen, und es dürfte überhaupt schwer scyn, eine bestimmte l
Definition von demselben zu geben. Eigentlich ist der Bauer I
dasjenige, was nach Abzug des Landesherrn, des Feudal-Krie- k
gerstandes, der Geistlichkeit und der Städte an Grundbesitzern ^
übrig geblieben, und die Geschichte des Bauern ist daher zu¬
gleich die der Nation.

Zu welcher Zeit zuerst in Deutschland Viele des Bauern¬
standes das echte Eigenthum ihrer Höfe verloren haben, dies

wird man immer vergeblich untersuchen. Es liegt schon in der ^
Natur der Sache, daß im Laufe von Jahrhunderten eine Na- !

tion nicht still steht, das Eigcnthum von einem zum andern f
wandert, in den Händen Einzelner sich großes Eigenthum mit j j,
Herrschaftsrechtcn häuft und Andere dagegen soviel tiefer sin- ! '
kcn. Wie wir es seit den Bedrängnissen des Heerbanns gewiß
wissen, daß allmahlig die mehrsten kleinen Freien sich den Gro¬
ßen ergeben haben, so sind auch früher ähnliche Umwandlungen
vorgefallen. Schon die Einthcilung der Nation in einen freien -
und abhängigen Stand (Litonen) beweist es., Selbstredend
waren diese Veränderungen nun da durchgreifender und strenger,
wo Eroberung und ein früheres Kolonat System gewaltet hatte, !
als da, wo nur der langsame Gang der Zeit gewirkt hatte.
Ersteres fand in der fränkischen Verfassung statt. Aus dem
Lroviaolum rorum iisosstum, so unter Karl dem Großen aus¬

genommen, ergiebt sich, daß eine 6mii8, ein herrschaftlicher Hof,
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außer der Hovesaat, zweierlei Arten von ülansl -s.)
zahlte, inAemiiloa und 86 irilo 8 . »Ilo 8p»ic:iiint Sil osinleru
» omteiii inanai iiiF 6 riiiiIe 8 V08tili 2 .3 . IX In 8 81111I b, 1,110-
»mm loclckik i,iiii8i,iii8c,iio kimii8 »in^iilii 60 uimons inoäio8
» l 4 , li i8l.il1A, 1„8 4 , 6 o lillO k>ä , 118,1111 8 LiASN1 I, puIIo 8 L,
»ov-i 10, äo 8eiiionte lini 8extsriiim 1 60 loiilioiiliz 86xta-
»riuiii 1; opoi-kitm- gniii .8 8 ingiili 8 Iiel, 6 oiiiu 6 o 8 5 , rn-.it jur-
» nalo 8 3 , 860kit 60 l'oeno in piuto 6oiiiiiiioo c.ii-i-ailuiri 1 nt
»intioclnoit, 8 L,ngni kaoit. Ok-loi-oinni vcio 8 unt 6 , 1,110111111
»1111,181,1,181,1,0 sink .1111118 8 inAnÜ 8 )11I I1klIe8 2, 8 VHlin.lt et
»iiiti-oelucit, 8 oeat in ,11-sto iloiniilioo esii-.i 6 a 8 3 6 iÜ38
»iiili-ocliieit, o,ioivitiir lio1iilom,iilo8 2, ä.int intei- 61108 in
»lio 8te Iiovvin 1 : 1,11,1,11)0 in Ii08tvni non ^ei-Aunt, ei, nit.it
»e,uociini,iio illi pi-seeipntnr; et 8nnt ni.in 8 i 5 , i,ui äant
»SNIN 8 8iiiAiiIi 8 l) 0 vv 8 2 , e 1,1,i tat, c,iioeuni,iis illi ,ii'geoi,)i-
»tiir, et 8 iint 1,1.1,i 8 i 4 , 1,1101-11111-mit iinii 8 i,tii 8 c,uv rninia
»sin§n 1i 8 sniii.ile 8 i,, 8 eininst et intioäiivit, 8 ecst in ,ii rito
»stominivo csii-» 6 s 8 3 et illurl iiitioäueit, opiei.itui- in anno
»lieli 6 oinu,lo 8 6 , 8 vai-sin f.ieit „il vinuni Oiiveiiilnin, liiii.it 6 e
»tei-ra 6ominie.i ,'iiiii-i!eni i, 60 liAiio 6oii.it e-iii-s6s8 10. Ilt
» 08t U11118 in ans ii 8 , i,ui ai-.it sniii 8 8iiiAiili 8 ,'ni-nsle 8 4, 8 erninat
»et intioilneit, 8 eest 6 e loeno in ,ii-ato 6 oiiiinieo erni-r> 6 r>8

261) „Das Wort kon.-.it ohne Zweifel von manei-e (wohnen) her,
und' bezeichnetein Gruirdstück, welches eine Person als eine
rechtlich von dem Ganzen abgesonderteBesitzung inne hat, oder
das wenigstens ursprünglich diese Bestimmung hatte; daher
werden mansi vostiti und axsl unterschieden, je nachdem sie
mit einzelnen Personen besetzt waren oder nicht. Llansii8 ist
also das, was wir einen Bauernhof nennen, so daß Gebäude
und Landerei unter dem Ausdruck begriffen sind. Die Urkunden
brauchen das Wort aber auch in einem engern Sinne; bald so,
daß cs dem Hof oder der Hofraitc (ai-e.i, e-urlile, Hovestatt)
entgegengesetztwird, und die zu diesem gehörigen Ländereien
bezeichnet,wo es denn mit lioka (Hufe) gleichbedeutend ist;
bald umgekehrt für den eigentlichen Hof (das maiioi-iiiiii, die
Männin) im Gegensatz der dazu gehörigen Grundstücke, oder
der Hufe." Eichhorn, über den Ursprung der städtischen Ver¬
fassung in Deutschland(in der Zeitschrift für gcschichtl. Rechtswiss.
Bd. 1. S. 152. 153.)

9 *
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» Z, e> i»«8 intmiiiiiuit, xoniunr t'uoir ^urafloeclum iloiml, oi,«-
^ i in :>nnc> 86)iliinnn->82. — L<:/-v/7,^ V6i«> n>nu8i V68lili
» «uroruin leäciir nnn8<^>n8ljn6unni.8 8inAnÜ81ii8stiu^i>m ,,
»puiIo8Ö, ovu io> nntrit ^V 066 ll »8 (Ionlinicc»8 niut (iiini-
»clism uualuinnr, operuluu in iteinioinncle 3 6io8 , 86nimm
»fucit ^nimkoockum «könnt. Exor v<_nc> illinx tstoil ounn8ilt-iu;
»6t 8iN6Ü6IN I, oonüuit i,IU66Nl et 60 «snit f,N,!61N 26 2).« —

Die Llnnsi 86 tvile 8 konnten nach Eichhorns 262) richtiger

"62) Sc 6ar^n8 jnrig Oomnaniai mntiisni ll'oin. IN
14 Z, — Anton in der Geschichte der deutschen Landwirthschaft
Tl'. 1- S. 243. 246. übersetzt diese Stelle also: „Zu dem näm¬
lichen Hose gehören drei und zwanzig besetzte freie Mansus.
Unter diesen sind sechs, deren ^eder jährlich abgibt: vierzehn
Mut Getreide, vier Frischlinge, Flachs in die Arbeitsstube eine
Scige (einen Denar) am Werthe, zwei Hühner, zehn Eier, eine»
Sertar Leinsamen, einen Sextar Linsen, frohnt jährlich fünf
Wochen, «pflügt drei Morgtn, haut auf der herrschaftlichen

- Wiese einen Karren Heu und fährt cs ein, thut Botcnreisen.
Non'den übrigen sind sechs, deren jeder jährlich zwei Morgen
ackert, säet und cinfährt, auf der herrschaftlichen Wies^mäht'
er drei Karren und fährt sie ein, frohnt zwei Wochen, ihrer
zwei gestellen zum Kriege eine» Ochsen, wenn 'sie nicht selbst
gegen den Feind ziehen, reitet wdhin es ihm befohlen wird.
Auch sind fünf Manfus, die jährlich -,wci Ochsen geben, jeder

' reitet, wohin es ihm befohlenwird. Laer Nahrungen sind, von
denen jede jährlich neun Morgen ackert, säet und cinfährt, auf
der herrschaftlichen Wiese drei Karren mühet und cinfährt.
Jährlich arbeitet jeder drei Wochen, gehr Botschaft zur Wcin-
fuhre, dünget einen Morgen herrschaftlichen Landes, gibt zehn
Karren Brennholz Auch ist eine Nahrung da, welche jährlich
neun Morgen ackert, säet und cinfährt, auf herrschaftlichen Wie¬
sen drei Karren Heu mähet und einfährt, Botenreifen thuch
ein Borspannpferd gibt, jährlich fünf Wochen arbeitet. Besetzte
leibeigene Mansüs hingegen sind neunzehn,von denen gibt jeder
jährlich einen Frischling, fünf Hühner, zehn Eier, ernährt vier
herrschaftlichejunge Schweine, pflügt ein halbes Ackerwerk,

" arbeitet wöchentlich drei Tage, lauft Botschaft, stellt ein Bor-
spannpfecd, sein Weib macht ein Kamisol, fertigt Malz, und
backt Brod. ,

263) lieber den Ursprung der stadt, Verf. S. 157.
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Annahme entweder von Leibeigenen oder von Hörigen (Litvnen)
besefseit werden, da das Wort beide Klassen von Personen um¬
faßt. Die Naiisi ingenuiles heißen also, weil ihre Besitzer
die Jngcnuität bewahrt batten und gleich anderen Freien im
Heerbann dienten. Ihre Dienste und Abgaben waren weit
geringer als die der unfreien Höfe, und diese vorher unabhän¬
gigen Hofe waren offenbar unter verschiedenen Bedingungen
abhängig geworden '").

Wie viele der Landbesitzer im eigentlichen Deutschland schon
vor Einführung des Heerbanns des echten Eigenthnms ihrer
Höfe entbehrt hätten, und auf welche Weise dies begründet,
wer wollte dies bestimmen? Das Dascyn der Litonen weist
auf einen eigenen Stand abhängiger Landbesitzer hin, und es
mochten hier, eben so wie bei den Königlichen Villen in Frank¬
reich, die KI-m8i i,iA6nni1o8 und,8vi'vilo8 durch einander liegen,
mit dem wichtigen Unterschiede jedoch, daß die ölansi ingo-
inlilea damals wohl noch keine Abgabepflichtigkeit kannten.
Könnte man freilich Kindlingers Ansichten beitrcten, so würde
aus dem Landwehr-Kommando schon in den ältesten Zeiten ein
Abgabcn-Verhältniß der ÜU.n8i im;o„uilu8 zu dem Hauptherrn
bestanden haben, doch haben wir hiervon noch tiefer unten zu
reden.

Mit der Entwickelung des Kriegsstandes sank nun der
Bauernstand. Er verlor, grosten Theils das Eigenthum seiner
Besitzungen und ward in manchfach verschiedener Weise, abhän¬
gig. Modifikationen seines Gutsbesitzes sind es eben, die uns
in gegenwärtigem Werke beschäftigen werden, und zwar in Be¬
zug auf unsere Provinzen. lieber das Allgemeine siche hier
noch eine Stelle von Eichhorn »Bei dxr Beurtheilung
»der persönlichen Verhältnisse des Bauernstandes mußte man
»in die größte Verlegenheit kommen, sobald es an bestimmten
»partikularen Normen fehlte, aus welchen sich entscheiden ließ,
»welche Rechte der Landesherr und der Gru ndHerr über
»die unter seiner Obrigkeit oder V ogtei gesessenen Personen

264) Eichhorn S. 161. ff.
265) Deutsche Staats - und Rechts-Geschichte Bd. Z. tz. 44?.
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» auszuüben habe. Die Bedeutung der Verhältnisse, aus welchen l!
»die Unterwürfigkeit unter jene hervorgcgangen war, konnte

»Niemand mehr wissen, da sie sich immer mehr verdunkelte, je j
»bestimmter sich die Landeshoheit zu einer wahren Staatsge-

»walt entwickelte, und folglich das, was ehedem Hörigkeit ^
»gewesen war und sich in Landcsunterthänigkeit verwandelt s?
»hatte, der Landesunterthänigkeit derjenigen glich, die niemals §
«hörig gewesen waren; überdies hatte man schon in dem vori- i'
»gen Zeitraum (888 bis 1272) die Rechte, welche die man- (
»nichfachen Modifikationen der Hörigkeit dem Schutzhcrrn ga- l

»bcn, unter dem gemeinsamen Namen Vogtei zusammcngcfaßt, ^
»und diesen auch auf freie Landsaffen wegen ihres dinglichen j
»Verhältnisses angewendet; um so weniger hatte man nach ^

»so vielerlei hinzugekommenen Veränderungen des gesellschaftli- ,
»chen Zustandes ein leitendes Prinzip für die Veurtheilung i
»eines von Anfang unbestimmten und verschiedenartigen Vcr- ff
»hältnisses. Dies auszusinden wurde noch schwieriger durch !!
»den Umstand, daß die der Vogtei unterworfenen Personen

»so häufig eigene Leute genannt wurden, worunter sich die !
»gelehrten Juristen gar nichts Bestimmtes zu denken wußten, ^

»und worunter man in verschiedenen Gegenden ganz verschiedene ^
» Verhältnisse.verstand, weil dieser Ausdruck jetzt auch von den ^
»verschiedenen Arten der ursprünglichen Hörigkeit gebraucht ^
»wurde. (Besonders" da, wo die Luft eigen machte. Die in ff
»Hessen, nach dem alten so genannten Eigenbuch, das unter
»Landgraf Philipp dem Großmüthigen revidirt und verbessert <
»wurde, hergebrachte Besugniß des Landesherrn, alle Einwoh- ff

»ner, die sich in gewissen Aemtern niedcrließen, als eigene Leute ff
»zu behandeln, ist offenbar nichts als Folge des Eigenthums ff
»an Grund und Boden, dessen Einsassen ursprünglich den ff
»Schutz der Immunität und, nach entstandener Landeshoheit,
» des Landeshcrrn genossen). Man gab daher nun allen Perso¬
nen, d,e weder ntterbürtig noch Bürger oder Beisassen in !
»Städten waren, die allgemeine Benennung Bauern, wo- ^
»durch man aber freilich weder in Beziehung auf ihr persvn-
»liches noch ihr dingliches Vcrhältniß etwas Anderes, als den
» blos negativen Begriff hatte, daß ihnen weder die Standes- i
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»Vorrechte der Ritterbürtigen, noch der Genuß der städtischen

»Privilegien zukomme. Won der einen Seite war dies für

»den Bauernstand sehr vortheilhaft; denn da es kein sicheres

»Merkmal gab, wer zu den eigenen Leuten gezahlt werden

»könne, so rechnete man willkührlich gar viele zu den freien

»Bauern, die ursprünglich hörig gewesen waren und Lasten

»der Hörigkeit getragen hatten, was in der Folge, bei der von

»Juristen allgemein und ohne Rücksicht auf historische Gründe

»angenommenen Vermuthung der Freiheit, sie nicht selten von

»den Lasten des Hofrechts ganz oder theilweise befreite, wenn

»jene nicht für gut fanden, diese Lasten als etwas rein Ding-

» liches anzucrkennen. Auf der anderen Seite hatte es aber auch

»für die freien Bauern den Nachtheil, daß man gar manche

»Last, die nur aus der Hörigkeit entsprang, für eine allgemeine

»Folge der Bogtci ansah und dem gesammten Bauernstände

»auflcgte, was wenigstens in Hinsicht des Abzugsgeldes und

»der Besteurung der Erbschaften gewiß schon in dieser Periode

»ziemlich allgemein der Fall war.«
37.

Der Bauernstand scheint die ihm sehr nachtheiligen all-

mahligen Beranderungen seines Zustandes mit großer Hingebung

erlitten zu haben- Es fehlte ihm auch wohl an einem Mittel¬

punkt, um seine Beschwerden mit Erfolg laut werden zu lassen.

Als aber die Reformation gleichwie ein Blitz in die elektrische

Masse fuhr, wurden die Bauern auch erregt. S>e konnten

nicht glauben, daß die verkündete Freiheit eine rein geistige seyn

sollte, sie glaubten vielmehr, daß diese eine breite Unterlage in

der irdischen Freiheit finden müsse. Es entstand der Bauern¬

krieg, in Schwaben beginnend und bald durch Ober- und Nie^.

derdeutschland sich verbreitend. Die ursprünglichen Forderun¬

gen der Bauern in l2 Artikeln beschreibt Sleidanus ^6)

mit folgenden Worten:

»Im vorigen Buch haben wir von den Schwäbischen

»Bauern gesagt, welche vor dem Müntzer zur Wehre gegriffen:

260) Beschreibunggeistlicher und weltlicher Sachen. Buch V. Blatt
UV. UVII. Nebcrsetzung von Carlstatt.
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»diefelbige handelten am anfange etwas beschcidcnlicher, denn
»sie ließen jre Artickel und Begehren an die Für-
Aste n und Ober Herren öffentlich im Truck ausge-
»hen, mit dem Erbieten, wo sie jrreten und unrecht hatten,
»wölten sie sich lassen weisen, und nit widerspenstig seyn, wie
»auch zuvor mit kutz gemcldt. Es war aber aus denselbigen
» Artickeln dercrst, daß sie selbs Lehrer und Kirchendiener, welche
»Gottes Wort rein lebreten, und keine Manschen Satzunge
»darunter mengeten, möchten crwehlen. Zum andern daß sie
»keinen Zehend mehr geben wollten, denn allein den Kvrnzehend,
»Jedoch also, daß derselbig zum Theil den Kirchendienern, nach
»Erkanntniffe frommer ehrlicher Leute, zum Theil unter die
»Arme ausgethcilt, und zum Theil für die gemeine Notturft
»behalten wurde. So were cs auch ein unbillig Ding, daß
» sie bißher gleich als für Knecht und Leibeigene Leute gehalten,
»so sie doch alle gleich durch Christi Blut erlößt und frei gemacht
» worden. Die Oberkeit verwurffcn sie zwar nicht, und wußten
»wohl, daß sie Gottes Ordnung, wollten jr auch in allen ehr-
» lichen Sachen Gehorsam leisten. Jedoch aber solche Dienst-
»barkeit forthin nicht mehr leiden, es würde denn aus der
»heiligen Schrift bewiesen, daß sie es zu thun schuldig. Dar-
»neben hette es keine billige Ursach, darumb ihnen verkokten
»wäre Wildbret, Fssch und Vögel zu sahen, und noch viel weni-
»ger,> daß sie das Wild an vielen Orten auß den Aeckern und
»der Saat, so es abetzete, nicht scheuhen oder vertreiben dörfften.
»Gott hette doch von Erschaffung^ der Welt an dem Menschen
»macht gegeben über alle Thier. Sie begereten zwar keinem
»das scin^mit gewalt zu nemmen, wo jemand ein ganz Was-
»ser, oder einen Theil darvon an sich erkaufst hatte, jr begehren
»were nur, daß eine Gleichheit der Billigkeit nach gehalten, und
»nicht allein etlicher wenig Leute Dortheil, sondern vielmehr
»der gemein Nutz gesucht wurde. Auch were der Gemeinheit
»sehr nachthe.ilig, daß etwa die Walde in etlicher wenig Leute
» Gebiete ftyn sollten, darumb begereten sie, daß solche Walde,
»so von niemand insonderheit erkauft, gemein würden, damit
»em jeder sich vergebens daraus zu täglicher Notturft und
»Bauwerk möchte behöltzen , jedoch nach Erkanntniß und
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«Bewilligung deren, so darüber sollten gesetzt werden, Wo aber
«kein ander Holtz vorhanden, denn daß andere erkaufst und
»eigen gemacht, daß man sich mit dcnselbigcn darumb nach
«jrem guten Willen solte vertragen. Ueber das, wurden sie
»mit allerley Beschwerungen, welche sich denn von Tag zu Tage
»je lenzer je mehr hausieren, beladen, derhalbcn begereten sie,
»daß die Fürsten dieselbige der Billigkeit un d Evangelischer
»Lehre nach wollen linderen, und sie nicht mehr und weiter
»beschweren, denn so viel alter Brauch und Herkommen ver-
»möchte. Sie wöltcn auch, daß keiner auf den Aeckern und
»Gütern, so jm von der Herrschaft verliehen, mehr solte beschwert
»werden, denn in der ersten Vereinigung undt Bestandnisse
»abgeredt worden. Eben also wcre jene beschwerlich, daß vil
«von jken Güter mehr Gülten und Zinse geben mußten, denn
»die Güter möchten ertragen, derhalben billich, daß die Herr¬
sschafft daran etwas nachließe, damit die Bauern von jrer
«sauren Arbeit auch etwas haben möchten, und nicht gar zum
»Verderben müßten gerathen. Was Straffe und Fräffel an-
«traffe, begereten sie auch, daß man der Billigkeit besser nach-
»ginge, denn man machete täglich neuwe Ordnung, und neme
»oft das Geld von jene, nicht nach dem sic straffwürdig, sondern

»vielmehr, nachdem man einem aussätzig oder günstig were,
»darumb jr begehren, daß man nach den alten Satzungen,
»und nicht nach Gunst oder Ungunst wolte straffen. Es hatten
«auch etliche für sich insonderheit Aeckcr und Wiesen, so der
«Gemeinheitzuständig, eingezogcn, dieselbige wölken sie wicder-

»umb zu sich nemmen, es were denn, daß sic etwa jemand
»erkaufst. Lctzlich und das bisher nn Brauch gewesen, wo ein
»Gultbawr mit Tode abgangen, daß seine nachgelassene Widwe
»und Waisen'etwas von dem jren hetten geben müssen, wcre
«gar zu unbillich, begereten derhalben, daß die Oberkeit solches
»aller Dinge wollte aufhebcn.«

Luther, auf den die Bauern sich berufen, antwortete auf
diese Artikel 2 ^), und rieth den Bauern ihr Vorhaben ab,
verwies sie auf christliche Geduldi Unter anderen sagte er ihnen:

267) SleidcuniS Blatt L,Vl. UVU.
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»Dieweil i'r denn jehund meint, euwere Sach mit Gewalt auß-

»zuführen, werdet jv doch nichts erhalten, und darzu euwcrer

»Waffen und wehre beraubt werden. Nun will ich etwas von ^

»mir sclbs auch sagen: Es hat sich die ganze Welt mit aller

» Macht wider mich gelegt, und je hefftigcr jre Ungestümmigkeit

»gewesen, je weiter meine Lehr hat fortgeschritten. Warumb j

» das? Ich Hab keinen Gewalt geübt, keinen Lärm angefangen, i

»keine eigene Rach gesucht, sondern vielmehr die weltliche Ober-

»keit in Ehren gehalten, und in meinen Schriften, so viel ich

»vermocht, gerümbt, sonderlich aber Hab ich den ganzen Handel

»Gott besohlen, und mich allein auf seine Macht verlassen:

»Also bin ich bis auf den heutigen Tag bliben, und ist

»meine Lehr bei vielen Leuten ausbreitet worden, wie sehr

»auch der Bapst und alle Widersacher darwider getobt. Ir

»aber fallt gar unbesonnen darein, und sehet nicht, daß

»jr den Handel mehr hindert denn surdert. Das sag ich alles

»darumb, auff daß jr euch in dieser sache Christlichen Na-

» mens nicht rühmet, denn ob jr schon die beste Sach wollet

» beschirmen, ist cs .dennoch Christenleuten, wie obgcmeldt, nicht

»erlaubt mit der Fauste zu fechten, und dem Bösen mit eußcrlichem

»Gewalt Widerstand zu thun. Derhalben will ich euch solchen

»Tittel und Namen nicht geben oder zulasscn. Jedoch will

»ich die Oberkeit hiemit nit entschuldigt haben, denn sie mit

»vielen Dingen unbillich umbgehen, jedoch nit desto weniger

»ist dieser euwcr Handel gar nit christlich, werdet jr aber mit

»Gewalt diesen Namen behalten, und euwere Sach betruglich

»damit schmücken, so werd ich mich wider euch setzen, dieweil

»jr unter dem Schein deß Evangelij und christlicher Lehre gar

»strack darwider handelt, und will derhalben Gott bitten, daß

»er euch gnädig seyn, und dieses euwer Vorhaben wolle umb-

»kercn, denn ich merk sehr wohl, daß der Teuffel darauff umb-

» gehet, dieweil er bisher durch den Babst nie hat können under-

»trücken, daß er mich durch solche Mordtprediger möcht erwürgen

»und umbbringen.« Ueber die Artikel sagte er insbesondere:

»Der erst von euwcrcn Artickcln, von den Dienern des Evan-

»gclij zu wehlen, ist wol recht, wenn er recht und ordentlich

»wurde gehandelt; denn wo die Kirchengüter von der Oberkeit
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»Herkommen, da darff der gemeine Hauff sie nicht geben, wem
»er will, sondern muß erstlich die Oberkeit bitten, daß sie einen
»Pfarrherrn setze; wenn sie cs denn nit thun wollen, mag die
»Gemein einen wehlen, und auff jren Kosten erhalten; wo die
»Oberkeit solches auch nit leiden wölte, sol dcrselbig Pfarherr
»fliehen, und mit jm wer da will, anderß kan man an Sünde
»und unrecht nit handeln. So vil den Zehend belangt, ist gar
»unbillich, denn was llst cs anderß, denn die Oberkeit gar zu
»Boden /stoßen? Gebt und thut guts von dem euweren, und
»nit von anderer Leute gut. Ir aber thut grad als hcttet jr
»die Herrschafft und Güter in euwercm Gewalt, darauß man
»denn leichtlich kann abnemmen was euwer Sinn und Gemüt

»ist. So wollt jr auch alle Dienstbarkeit auffheben. Warfür
»sol nun das seyn? Haben nicht Abraham und schier alle
»Heilige, Knecht gehabt? Leset Paulum, der wirt euch weisen,
»wie es mit Knechten sol gehalten werden. Darumb ist dieser
»Artickcl auch Räuberisch Tyrannisch, und wider das Evange¬
lium,- denn ein Knecht kann eben sowol fromb seyn, und
»christliche Freiheit gebrauchen, als einer der gefangen oder
»krank liegt. Jr wolt alle gleich und eines Standes seyn,
»das ist- doch untüchtig, und ungereimt, demnach dieses eußerlich
»leben und Regiment nit kann bestehen, es seyen denn die Per¬
sonen unterschieden, daß etliche frcy, die andere eigen, etliche
»Oberherrcn, die andere underthanc seyen. Die übrige Artickcl
»als vom Wilde, Wayde, Waiden, Wassern, Zinsen und der¬
gleichen, wil ich den Rechtsgelchrten befehlen, denn mein

»Ampt streckt sich nicht so weit, sondern allein die Gewissen
»in Göttlichen Sachen zu berichten. Also ist dieses mein

»raht und Meinung, liebe Brüder, wie jr denn von mir begert
»habt. Nun steht es bei euch, dcnselbigen anzunemmcn, dieweil
»jr euch erbotten der heiligen Schrift zu weichen und gehorsam
»zu leisten. Jr solt aber nit gleich, wenn euch solcher Bericht
»zukvmpt, darwieder schreyen, als heuchelete ich der Oberkeit,
»und lehrete nit recht, sondern ihr solt die Sach vorhin fleißig
»erwegen, und Achtung geben, was Grundt und Ursach ich

»habe, darauff ich r^u'ch ziehe; denn die Sach betrifft euch sclbs.
»Insonderheit aber solt jr euch Hilden für den Lehrern, so euch
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»verhetzen, ich weis wohl was cs für Leute sind, sie führen l

»euch ins Bad, aufs daß sie durch cuwcre Gefahr gut und ehr ,

»mögen erlangen.« I

Zugleich schrieb Luther an die Fürsten, Herren und den H

Adel 2°«): »Ix allein seyt schuldig an allem diesem jetzigen '

»Auflaufe, und fürnemlich ir vermeinte Geistliche, welche ir j

»noch nicht aufhört, das Evangclion zu verfolgen, und solches >

»zwar wider euwcr eigen Gewissen. Darneben ir weltliche

» Herren sucht anderst nichts, denn wie ir durch allerhand Gelt-

»schatzung euweren Pracht und Wollust mögt erhalten, dcrma-

»ßen, daß es nun das gemeine Volk nit mehr kann ertragen. I

»Es geht euch fürwar sehr große Gefahr nach, das Schwcrdt

»hangt euch gleich an einem seyden Faden über dem Hals, j

»und dennoch lebt ihr also sicher, als köndte euch niemand von ^

»euwerer Gewalt stoßen. Aber solche Sicherheit wird eben j

»euwer Verderben seyn. — — — Es wirt euch gar nicht ^

» schaden, so ihr mild und gnädig handelt, und wenn es euch

»schon ein wenig schaden sollte, würdet jr doch hernach widerumb !

»großen Vortheil haben. Wo jr denn mit Gewalt werdet

»handeln, möchte vielleicht alles euwer Vermögen in große

»Gefahr kommen. Warmmb wollet jrs aber so hoch wagen,.

» so jr doch durch andere Wege und Mittel mehr köndt erhalten ? K

»Es haben die Bauweren auf die zwölff Artickel gestellt, deren s

»etliche sogar billich, und der Vernunste gemäß, daß jr euch »

»wol schämen möchtet, jedoch ziehen sie alles zu'jrem Vvrthcil,

» und erklären den Handel nit wie sich gebürt, und sind daNnoch !

»andere viel größere Puncten, die euch köndten fürgcwvrffen

» werden, und daran dem gantzen Tcutschcn Reich gelegen, daivon ^

»ich sonst in einem Buch genugsam gehandelt. Dieweil aber

»jr,- als denen ichs insonderheit geschrieben, solches veracht habt, ^

»müßt jr nun ein härteres Verschmerzen, und geschieht euch

»eben recht. Die Bauweren begehren fürnemlich, daß Prediger

«und Diener, welche Gottes Wort mögen lehren, rcchtgeschas- s

«jener weise soflen bestellt werden, wiewol sie nun daselbs ^
»jren eigenen Nutz suchen, indem sie den Zehcnd, so doch jene -

268) Slcidanus Blatt l.VII. I.VIll.
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»nicht zuständig, dahin wüsten ziehen, kann man dannoch

»solch jr begeren mit Billigkeit nicht abschlagen, demnach keine

»Oberkeit macht hat jren Underthanen das Evangelium zu

»wehren. Die übrige Artickel, so Leibcygenschafft, Beschwörung,

»und dergleichen Dinge betreffen, sind ja auch nicht unbillich:

»dann es gehört der Oberkeit nir zu, daß Volk nach ihrem

»Mutwillen zu Plagen, sondern vielmehr sie mit sampt dem

»jrcm zu beschützen und zu schirmen. Nun aber ist deß

»schindens und schabens kein e n d, welches denn fürwar

»in die Lange nit bestehen kann. Ja wenn gleich die Bauwcren

»von jren Gütern und Felden jedes jars überreichliche Früchte

»haben möchten, und doch die Herrschafft so vil deß mehr

»Schatzung und steuwer von jnen forderten, und alles mit

»unnöthigem überflüssigen Prachte überschwende-

»ten, Lieber, was hetten die arme Leute für Nutz davon, oder

»umb wieviel hetten sie sich gebessert? Man soll sich fürwar

»deß Verschwendens mäßigen, und dem Uebcrfluffe abbrechen,

»auff daß die arme Leute auch etwas, sich damit zu ernehren,

»mögen behalten. Das übrig werdet jr aus jren öffentlichen

»ausgegangencn Brieffen meines Erachtens verstanden haben.«

Auch an beide Lheile zusammen schrieb Luther, Friede und

Mäßigung rathend, auch wieder an die Bauern allein. Inzwi¬

schen verhallte die Stimme der Vernunft, und es erging Luthern

fast, wie Göthes Zauberlehrling, der die Formel der Beschwich¬

tigung verlernt. Die Bauern führten grausamen Krieg, wurden

ebenso grausam bestraft und überwunden. Ihre Lage wurde

nicht verbessert, ja verschlimmert, da auch für lange Zeit hin

Niemand für sie reden konnte^ ohne den Gedanken an den

Bauernkrieg zu erwecken. Im Rheingau z. B. kalte man bei

Annäherung der empörten fränkischen Bauern den Statthalter des

Kurfürsten von Mainz zu neuen Landesvcrtragen bewogen, in

welchen die Aufhebung der Steuerfreiheit des Adels und der

Geistlichkeit das Wichtigste war -"). nach Besiegung

der Bauern verlor auch der Rheingau die mehrsten dieser Lan-

269) Sch unk Beiträge zur Mainzer Geschichte Th. 1. S. 174,
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despri'vilegken Die gewaltsame und grausame Weise,
mit welcher der Bauernstand seine behaupteten alten Rechte

wieder zu erwecken gesucht, beraubte ihn deren auf immer.
So straft sich jede.Uebertreibung selbst, und srst fernen Zeiten
bleibt es Vorbehalten, nach manchen Umschwüngen ein Gleich¬

gewicht herzustellen. —
38.

Wenn die Nothwcndigkeit der Geschichte — und cs gibt
eine solche — dem Bauernstände sonach nicht günstig war, so
durfte er eben wenig Hülse von den Juristen, von den Rathen
der deutschen Gesetzgeber, erwarten. Die Juristen würden nur
durch eine klare Ansicht der alteren Geschichte für den Bauern¬
stand zu wirken vermocht haben, allein eben diese geschichtliche
Einsicht fehlte ihnen.^ Wenn wir eine ganze Menge juristischer
Schriftsteller über die bäuerlichen Rechtsverhältnisse aus dem
18. Jahrhunderte nachschlagen, so finden wir, daß alle von
einer Geschichte der bäuerlichen Unterwürfigkeit ausgchen, die
nie bestanden hat. Eine Stelle aus Lech manns Speyrischcr
Chronik ist es, die ihrem historischen Wissen die Grundlage und
Richtung gegeben hat. Lehmann sagt im 20. Kapitel des
II. Buchs:

»Es hat aber die Leibeigenschaft in Deutschland folgender
»Gestalt angefangen. Umbs Jahr nach der Geburt des Herrn
»Christi 499. hat sich zugctragen, daß zwischen den Lcutschen
»selbst, nehmlichcn den Franken diesseits Rhein eins, und Len
»Alemanniern, das ist Schweitzern, Schwaben, Bayern, Dürin-

»gern, Hessen, Meißnern, andern Thcils großer Krieg entstanden,
»weil berührte Völker ungern gesehen, daß den Franken so

»groß Glück beigcwohnt, und was diesseits Rheins gelegen,
»unter ihrer Gewalt bezwungen, derhalben die Füß zusammen
»gesetzt, und die Land in 6eiinauia puims und aocuncka am
»Rheinstrom von ihrer Gewalt zu retten und ledig zu machen
»fürgenommen, erstlich mit König Hilderich, und nachher mit
»dessen Sohn König Clodoveo große Krieg geführt, in welche
»beyde Thcil überaus ernstlich und streng mit unaussprechlichem

27V) Bodmann Rheingauische Alterthümer Th. 1. S. 17.
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»Blutvergießen zu unterschieden mahlen gestritten, und ist so

»fern kommen, daß die Alemannicr oder teutsche Völker jenseit

»Rheins die Stadt und Land Oormemie» pn-üns biß gen Cölln

» den Franken samptlich wieder cntwältigt, und sie am größeren

»Lheil des Rheinstrohms wieder ausgeschafft. Hernach bat

»König Clodoveus abermahl mit den Alemanniern bei Tollkirch

»ein Treffen gethan, darinnen er mit seinem Volk in so große

»Gefahr gerathcn, daß ihme alle menschliche Hülff vergeblich

»erschienen, in solcher höchsten Noth und Gefährlichkeit ist ihm

»zur Gedächtnüß kommen, daß sein Gemahl, dem christlichen

»Glauben zugethan, deß Herrn Christi Allmacht und starken

»Arm öfftermahls hoch gerühmt, darauf er doch als ein Heyd

»nichts gehalten, jetzo aber in der Angst eines großen mächtigen

»Helffers sich bedürfftig befunden, derhalben den Herrn Christum

»um seinen Beistand angeruffen. So hat auch der Herr, als

»der sich anzurufcn befohlen, und auch Erhörung versprochen,

»Clodoveo sich gnädig und behülfflich in solcher Noth erwiesen,

»also daß er die Feind mächtig geschlagen, überwunden, und

»stattlichen Sieg erhalten. In solchem Glück hat er bei sich,

»das beste Mitte! ermessen, dem Sieg nachzusetzen, und dem

»Krieg mit den Alemanniern aus einmahl den Garaus zu machen.
»'1'uron. lil). s. ee»p». 3o. 3 >. 8igel)ort. Illionnn. lil). 2 . eap».
»>. et 2 . ^llmil. sill) (lllloeloveo 8i^on. cle roA. Itsl. lil). ib.

»ist den Feinden, so dem Schwerdt entflohen, über Rhein nach--

»gefolgt, und im Schrecken aller Land und Städt mächtig

»worden. Dieweil dann Clodoveus bei den Römern den brauch

»in acht genommen, daß sie die Ueberwundene mit Leibeigcn-

»schaft beladen, und dardurch alle Mittel wider sie zu kriegen

»abgeschnitten, hat er gleichmäßige Streng und Schärff fürge-

»nommen, und die Alemannier aller Wehr und Waffen entblößt,

»und anstatt, daß er Mann, Weib und Kindern das Leben

»geschenkt, alle samptlich zu Knechten, und mit Leib und Gut

»ihmezu eigen gemacht, und aus ihrer uralten deutschen Freiheit

»so tief heruntergesetzt, daß sie weder selbst Krieg erheben können,

»noch zu Kriegshändeln oder andern Oberkeitlichcn Vcrwaltun-

»gen gezogen worden, sondern Diener und cntwehrte Leute

»seyn und bleiben müssen, klone» knit sorris or semitntilins
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»Alemannia irostra, cujus ma^ua ;r,'us Irockic Holvctäa est,
,, ucc cst, ^uock schäm, moutauus pagus aliczurs lleivoticus,
»^ui icdus b"uaircouum floocutlbus ckui issiruaiu illam sorvi-
»lutcm uou scivivmlt. Lxtaui cuim tadulao vctcucs, ^uac
»1,,'mo rem clarlssime lestoiilur. Vack. iu Ül^ist. :>^uck

» Oolckast. tom. e. Auti^riit. Plenum. kdl. 84. Diesem Exempel

»hat hernach Kaiser Carolus M. als er den Sachsen und

»Westpbalen obgesicgt, und derselben Landen die Leibeigenschaft

»aufgeladen, daß er sie alle entwehrt, und zu Vvrkommung

»neuer Rottirung auf 30,000. darunter der fürnehmste Adel

»aus Sachsen ausgcschafft, und bei Cölln und gegen Niederland

»zu wohnen verordnet. Bon Königs Clodovci Zeiten, und

»ungefähr vom Jahr 600 nach des Herrn Christi Geburt,

»hat sich die schwxre und un - Christliche Dienstbarkeit von

»einer Zeit zur andern je langer je weiter ausgebreitet, und

'»seynd die Leibeigene in großer Anzahl in die Land über Rhein

»gepflanzt, zum Theil verschenckt, und hin und wieder in

»Dienstbarkeit versteckt worden, da sie dann mittler Zeit über-

» Hand genommen, und Stadt, Flecken und Dorffschafften erfüllt

»haben. Darumb erfolgt, daß die Leibeigenschafft nicht einerlei

»und gleicher Beschaffenheit verblieben, dann welche die König

»an ihrem Ort unverändert gelassen, oder ob sie gleich dieselbe

»an andern Ort gesetzt, doch zu Erbauung der Königlichen

»Kammer Güter gebraucht, die hat mach sorvos ^cgios oder

»lisoalmns genennt. Demnach auch die König hin und wieder

»viel Stifft und Klöster erbauet, und zu Erhaltung der Bischofs,

» Aebt, und deren zugehörigen Personen, Dörffer und Feldgütex

»mildiglich gcschenckt, haben sie denselben gleicher Gestalt viel

»Leibeigene übergeben und zugeeignet, die den Feld und Wein-

» bau, sampt anderer nothwendiger Arbeit, zu Frvhn und ver-

»gebens verrichten müssen; diese heißen bei den Histcuiois

»8m-vr Ocolcsiasiim. Der König Milde hat sich auch dahin

»erstreckt, daß sie sowohl den Fürsten des Reichs, als auch

»denen vom Adel und Freyen, und gefreptcn Personen, die

»Königliche Lehne gehabt, in großer Anzahl die Leibeigene

»verehrt, und nach ihrem Gefallen deren Leib, Weib und Kinder,

»Haab und Güter eigenthümlich zu beherrschen zugcstellt.
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»Das ist die dritte Art der Leibeignen, nchmlich Aancixra
»pi-ivadorum. «

Diese durchaus unrichtigen historischen Ansichten sind es
nun, von denen unsre Juristen ausgingen. Harpprecht in
seinem 'l'iaclatua llv )tw. rnoi-liior 27») läßt Chlodwig die
Alemannen bei Zülpich mit ewiger Knechtschaft belegen und
Karin den Großen dies in Westphalen und Sachsen nachahmen.—
Aehnliche Meinungen tragt Meinders ^2) vor. — Auch
Mevius 2^) nimmt Lehmanns Ansicht über die durch die
Schlacht bei 'l'ulliiacurn begründete Sklaverei von Alemanm'en

gleich für baare Münze an. — Der großeI. H. Boehmer ^ 74 )
gehst überhaupt davon aus, daß frühcrhin die Bauern im Allge¬
meinen coilllftioni» stwrilio gewesen, vorzüglich in Sachsen,
und daher jetzt, wo sie frei, nur als littoi-ti zu betrachten.
Boehmer hat daher die Schlacht bei Zülpich eigentlich so wenig,
als Karls des Großen angeblicher Nachahmung von Chlodwigs
Handlungsweise nothwendig, führt beides indessen doch für
seine Meinung an ^r). Auch r (->!iri)^ 7 s) laßt auf Chlod¬
wigs Sieg die Sklaverei von Alemanm'en, und Karl den Großen
Chlodwigs Beispiel folgen, somit, als er die Sachsen und
Westphalen überwunden, diese Völker, welche beständig zum
Aufruhr geneigt, mit dem schweren Joch der Dienstbarkeit be¬
legen. — Auch Estor 277) leitet die in ganz Westphalen
bis nach Holstein hin bestehende Sklaverei von Karl dem Großen
her. — Der ehrliche Dortmunder Hauptmann und Rathsherr
Pottgießer will aber jene der Zülpicher Schlacht beige-

27t) Tübingen 1718. p. 18—21.

272) I)i88vi-1. siiigul. lle iirrigllictioiie eolounrin (Lemgo i^-i 3 ) p>-16.

273) Bon dem Zustand, Anforderung und vcrwiedertcr Abfolge der

Bauersleute. Stettin 1721. S. 10. ff.
27H 20i-nct.juricl.llo lidortnto !iul<ertec1n ruslicoruiu in 6criuniua.

1^ 33 . reeur, 1755. 71. 6. ff.

27a) ?. ib.

276) Kurzer Entwurf des Leibeigenthumsrechts ic. Hannover 1747.
S. 4.

277) Loirim. lle iiiiiiigtoi-inlilins 0,-171. 2. H. 8/,. 85 .

278) Oe stiitu 801-1 oriun. H V- 7-j-
10
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legte Wichtigkeit nicht anerkennen. »1800^,10 aoceclero non
»possomos ooi'unr sontontiae, ^ui ornnom in ^loinsnnise
» partibus Hnonäsm oxistontem et nune reli^nnnr sorvitutem
» ex Iioo ^roolio äe6neere oin 3 nt. Ne^no alloo ni^iile et
»l'eroeitee cuin ^Vlomaoois, ^i sesentim ti ansilienanis, actum
»esse, nt sidi persusäont kene innlti senijitoi es, Viocopius

x »et ^FNtkikls sstis suxer^ne evincunt, ut^ote ^ui transilie-
»nanos tsntnm tiiduto onoratos, mcmocaut, libecosguo
»äicunt. (^uiil? c^uoä postoa a Uancis blanäo sociorum
»noinine et konore cÜAnsti fnere, nti ^clelinns in annali-
» düs rekert, äurn eos a kianeornm soeietate äet'eeisse com-
s rneinorat. <«

Wir brauchen wohl nur auf die §§. 26 — 28 des gegen¬
wärtigen Werkes zu verweisen, um die Unrichtigkeit und innere
Unmöglichkeit der oben ausgehobenen Ansichten Lehmanns u. s.w.
darzuthuen.

Wie übrigens in neueren Zeiten Möser und Kindli'nger
für andere Ansichten über die Geschichte der bäuerlichen Ver-

. hältnisse die Bahn gebrochen, und inwiefern ihre Hypothesen
der Geschichte zum Grunde gelegt werden können — dies und
mehr anderes, die allgemeinen Rechtsverhältnisse der Bauern
Betreffendes, zu beleuchten, wird tiefer unten der Ort seyn.

Drittes Kapitel.

Aus dem Provinzialrechte im Allgemeinen.

39 .

Ehe wir die einzelnen bäuerlichen Rechtsverhältnisse dnr-
stellen, wird'es räthlich seyn, eine Ucbersicht der hier einschia-
genden Provinzial-Gesetzgebung der betreffenden Lande zu geben,
so wie die in jedem Lande bestehenden bäuerlichen Verhältnisse
anzugeben.
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